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Heu-V
J

Florianstag.

Heute.

Werk
von Vethmann will schnell noch, ehe er packt, dem Erd-

rund beweisen, wie salschihn,aus ungerechtwägendemAuge,
dieLeute sahen, die ihm Humor abzusprechenwagtenz will zeigen,
daß ihm ohne langesMühen gelingt, dieLippe der alten Europa
in einen Lächelbogenzu dehnen. Herr Sasonow, Nikolais Sekte-

tär für das internationale Geschäft,hat in der Gossudarsttvennaja
Duma geredet. Vernünstigz ohne jeden (einem wohlerzogenen,
kränkelndenDutzenddiplomatenunerreichbaren)Glanz, dochnicht
ohne überlieferte Slavenschlauheit in den Tonmaßen.Da er der

Nothwendigkeit, endlich einmal vor den aqullerhöchstenVefehl
vom Volkswillen Erwählten zu sprechen, nicht aushiegen konnte,
suchte er dieGelegenheitzurFeststellungdreierTatsachenzunützen
Erste: Nußland möchtesich,solange Fraanosephlebt, die austro-
ungarischeMonarchie versöhnen und hat von dem Grafen Bach-
told die Erklärung empfangen,daßdieserWunsch inWien lauten
Widerhall findet. Zweite: OesterreichsVersöhnung würde dessen

"

Zustimmung zu dem franko-russisch-italischenBalkanabkommen

bedingen, das fertig ist, seitin RacconigiNikolaiAlexandrowitsch
und Victor Emanueh aus der Eisenbahn zwischen Modane und

Chambårydie Herren szolskij und Pichon geplaudert haben;
und Rußland will,vor dem seithcharykows Abberufung doppelt
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mißtrauischenBlickder islamischen Welt, seine Jntimität mitJtas
lien und seine Fähigkeit zurWahrung derBalkanruhegeradejetzt
dick unterstreichen, weil auf Wilhelms Zusammenkunft mitVictor

Emanuel der Vorstosz ins Aegaeische Meer und die Vrobebe-
schießungder Dardanellen so rasch gefolgt ist, daß der Jslam in

den Glauben neigt, diesem Thun derJtaliener sei in Venedig die

Einwilligung des Deutschen Kaisers gewonnen worden, dessen
überschwingendesLob italischer Tapferkeit und Intelligenz jedes
Türkenohr ärgern mußte. Dritte Thatsache: Hinter den fünf Ar-

tikeln des deutsch-russischenVertrages vom Sommer 1911 birgt
sichnichts,was Nußlandstreundeirgendwiebeunruhigendürfte.
DasNeich des Gossudars ist derFranzösischenNepublikverbün-
det, Vriten und Jtalienern herzlich befreundet, den Türken zwar

nichtso willsährig, wie die allzu sichtbare Turkophilie des Botschaf-
ters Tscharykow wähnen ließ, doch bereit, ihnen unter einträgli-

chenVedingungen denValkanfrieden zu verbürgen; und wünscht

innig, daß zwischenDeutschland und Großbritanien das Verhält-

nisz sichbessere. (Wünschts, natürlich, nicht: weil es nach einem

agreementnichtmehr, wieseit sechs Jahren,von Londonund Berlin

ausin hastigemWetteiser umworbenwürde. Werjetztaber, da der

Schwabenconcern jedes Mühen um anglo-deutsche Verständi-
gung als das Werk kindischerAlbernheit verschreien läßt, in einer

weithin hörbarenRede den Friedensstifterversuch des Viscount

Haldane erwähnt, leistet den Vriten einen beträchtlichenDienst:
rücktihrengoodwillins rechte Licht.Das war einNebenzweck Saso-
nows.),, MitDeutschland verb ündetuns dieTradition guterNach-
barschaft und alter Freundschaft Daß diese Tradition inDeutschs
land eben so geschätztwird wie bei uns, haben die potsdamerGe-
sprächemich wieder erkennen gelehrt. Weder im nahen noch im

fernenOrient trenntuns ein Jnteress enzwiespalt.Der Vertrag von

1911giebtdenDeutschen,wie allen anderenRationen,die Zusiche-
rung der Handelsfreiheitin Versien und das Versprechen, denVau

der Vagdadbahn nicht zu hemmen und eine Verbindung mit den

in Norpersien zu bauenden Bahnen nicht zu hindern ; uns giebt
er den Verzicht Deutschlands auf jedes Streben,in dem uns ge-

hörigenTheilVersiens politische oderstrategischeKonzessionenzu
erlangen. Der Vertrag sichert unserem Vethältniß ZU Persien
also ungestörteRuhe, wahrt unsere Interessen in dem heute er-

reichbaren Umfang und festigt, weil er uns kein Opfer auferlegt-
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dieFreundschaft der benachbarten Kaiserreiche.«Deutlicher kann

ein Minister,der nichtnach dem Ruhmdes im Glasladenwüthen-
denStieres langt, nicht reden. (Nur die Sätze, die den Edelmuth

italienischerKriegfiihrung,ihreselbst imDardanellenbereich noch

bewährteAchtungdesMenschlichkeitgesetzespreisen,hatHerrSa-
sonow vor derPublikationseiner Rede gestrichen.) Jn einerVolks-

versammlung hätten die Sätze gelautet: ,,MitDeutschland stehen
wir wieder gut, weil es, ohne eine irgendwie nennenswerthe Ge-

genleistung zu fordern, in Versienjedes erdenklicheHindernißaus

unserem Zukunftweg geräumt hat.« Sie würden Wahrheit kün-
den. Der Vertrag,den die FirmaVethmannFeKiderlen aus zehn-
monatigem Kampf herausgeschlagen hat, bringt dem Zarenreich
unseren Verzicht auf Nordpersienz Deutschlands Verpflichtung,

tin diesemweiten Gebiet keinenAnspruch aufirgendeine Konzession
(Eisenbahn, Schiffahrt, Wegebau, Telegraph) zu unterstützen.

Für solchen Verzicht hat,nach den zwischeanwolskij und Cassini
mit Nicolson und Donald Mackenzie in Algesiras und Peters-

burg geführtenVerhandlungen, England in dem Vertrag vom

einunddreißigstenAugust 1907 das Recht auf Südpersien erhal-
ten. Was bekommen wir? Die Gewißheit, daß der Handel aller

Nationen in Persien gleichberechtigt sein soll. Den Werth dieser
tröstlichethrase müßtespätestens doch die inMarokko gemachte
Erfahrung uns erkennen gelehrt haben. Wer in einem Orien-

talenlande die politische Macht hat, kann, trotz allen Verträgen,

den Anderen jeden Tag die Handelsfreiheit schmälern.Jn den

dreiJahren von 1904 bis 1907 war der deutsche Jmport nachPer-

sien von 1 333 000 auf 3 496 000, der deutsche Export aus Versien
von 1046000 aus 5485000Mark gestiegen. Glaubt ein Sachkun-
·diger, daß die in Persien herrschenden Briten und Aussen ein

weiteres Wachsthum unseres Handels, imselben Tempo,zulassen
werden? Aber Nußland hat sich ja auch verpflichtet, weder den

Vau der Vagdadbahn noch die Vetheiligung fremden Kapitals
zu hindern, solange ,,ihm daraus keinerleiOpfcr pekuniärer oder

wirthschaftlicher Art erwachsen«.Glaubt es sich geschädigt oder

s cheintihm die Vortäuschung dieses Glaubens nützlich,dann ,, hin-
dert« es wieder.Das haben unsere unermeßlichenGeschäftsführer
unterschrieben Die russischeRegirungwirdsich die Linie Teherams

Khanekin konzediren lassen und sie der von Sedidjeh nach Khas
nekin führendenZweigstreckeder Vagdadbahn anschließen.»Sie

130
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behältsichdie endgiltigeLinienführungvor, wird aber hierbei den.

Wünschen der deutschenNegirung Rechnung tragen-« Sie kann

auf die Ausnützung der Konzession verzichten, sie einer fremden
Finanzgruppe überlassen,der deutschen Negirung erlauben, für
sichselbst um die Konzession zu werben, wahrt sichaber das Recht,
,,injederihrerwünschtenFormsichan denArbeiten zu betheiligen
und gegen Erstattung der von dem Erbauer thatsächlichausge-
wendeten Kosten in den Besitz der Eisenbahn einzutreten«.Das-

sind die ,, Zusicherungen«,durch die wir » entschädigt«wurden. Un--

nöthig,vor Erwachsenen auch nur einWörtchen über diesenLäppex-
vertrag zu sagen. Weil er, derfastein Jahr lang vonunseren Offizi--
ösen beschwatzt und zum Ereigniß gebläht worden war, der Har-
renden Auge enttäuschte,ward gewispert, denfünfveröffentlichten
Artikeln sei eine Geheimklausel angehängtworden, die das Wich-
tigste neugierigen Blicken berge. Die letzte Spur dieses Gerauns

hatHerr Sasonow nun weggewis cht. ,,Alle Bündnisse und Freund-—-
schaften Nußlands bleiben unberührt und Deutschland hat uns

für seinen Verzicht auf Nordpersien kein Opfer zugemuthet.«So

sieht die potsdamer Ernte in Sasonows Neichsscheune aus.

Herr vonBethmann aber läßt in der einst mitGuanogeld ge-

gründetenZeitung dem Erdrund künden,die Rede des Aikolaiten

sei in Berlin »mit vollster Befriedigung aufgenommen worden«-.
Wer wagtfortan noch die Behauptung, daßdem Mann die Götter-

gabedesHumors fehle? Infjnite jest, most excellent fancy muß ihm,
wie weiland dem HofergötzerYorick,der Gerechte nun nachsagen.
Rußlands Ministerspricht: » Mit den braven Berlinern, die nichts
bekommen haben, bleibts beim Alten«. Und von der Spree ant-

wortet dem sanften Spott der Ausdruck »vollsterBefriedigung«..
Nicht ganz so lustig blinkt unser Auge bei der Betrachtung

der dieser neusten Probe kanzlerischerPotenz angehängtenSätz-
chen. Jn der Gossudarstwennaja Duma hat der Abgeordnete
Miljukow gesagt, Englands Eingriff habe, im Sommer 1911, das-

Deutsche Reich zur Minderung seiner Ansprüche genöthigt und

dadurch den europäischenStaaten den Frieden erhalten. »Mär-
chen«: schilts aus derNorddeutschenAllgemeinem durch die Er-

klärungendes Kanzlers und seines Gehilfen » ist in unwiderlegter,
weil nicht zu widerlegender Weise festgestellt worden, daß die

deutsche Reichsleitung ihr bereits im Mai vorigen Jahres aus-

genrbeitetes Programm für die Behandlung der Marokkofrage
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tohne jede Beeinflussung von dritter Seite in den mit Frankreich
allein geführten Unterhandlungen durchgesetzt hat.« Hier hört
der Spaß auf. (Nur für uns, versteht sich; durch die Amtsstuben
der anderen Großmächte schallt ein Gelächter-,daß die Aschen-
-schalcimRhythmus der Heiterkeit zittert.) Panamabefestigung,
Wilhelms Loblied auf die Italiener, an deren Spitze er den hal-
ben Erdtheil erobern könnte,das Schicksal der Erbschaftsteuer im

«Bundesrath: fürs Erste sind wir von bethmännischenBerichti-
gungen nun übersatt ; und nicht mehr in der Laune, uns durch neue

vor lauerndem Hohnblick blamiren zu lassen. Daß Deutschland
nicht einen Tag lang ,,mit Frankreich allein« verhandelt, daß es

demBriteneinspruch nachgegeben hat und Schritt vor Schritt von

der Basis seines Begehrens zurückgewichenist, wurde nicht nur

hier »in unwiderlegter, weil nicht zu widerlegender Weise fest-
gestellt-«Jede Nachprüfung unzweideutiger Thatsachen hats er-

wiesen. Jn dem Band »Le mystere d’Agadjr«hat Herr Andrå
Tardieu (dem die Staatsakten des pariser Auswärtigen Amtes

zugänglich sind) vom Standpunkt des französischenPatrioten,
doch mit meisterlicher Klarheit den Verlan des leidigen Handels
dargestellt. Wer die Aussage des Nechtsanwaltes Elaß und sei-

ner Genossen im Alldeutschen Verband, die behauptet hatten,
Herr von Kiderlen habe einen Theil von Marokko verlangt und

als Deutschlands Ertrag aus dem Zwist verheißen,gestern etwa

noch für das Produkt eines Hörfehlers hielt, erfährt aus Tar-

dieus Buch (neben vielen anderen wissenswerthen Einzelheiten)
Zweierlei. Erstens: Herr von Kiderlen hat in den Gesprächenmit

dem Botschafter Jules Eambon auf Mogador als auf den für
Tdie Entschädigung Deutschlands geeigneten Punkt hingewiesen.
Zweitens: der Kronprinz des Deutschen Reiches, dessenBesuche
beim Staatssekretär im Auswärtigen Amt plakatirt und illumis

-nirt worden waren, hat am zwölften Juni 1911 auf der Grüne-

·wald-Nennbahn zum Herrn Eambon gesagt: »Na, lieber Bot-

«schafter,nun sind Sie also inFez. AllerleiHochachtunglMarokko

ist ein hübscherBissen. Jetzt braucht man nicht mehr darüber zu

reden. Wir bekommen von Jhnen unseren Theil: und Alles ist in
besterOrdnung

« Am elften Juni hat Eambon aus demMunde des

Kanzler-s die freundlich einladenden Worte gehört: ,,Fahren Sie

sldochnach Kissingen, um mit Kiderlen zu reden.« Er fährt hin,
Denkt an Mogador, an die Pflicht, jedenAnfpruch auf eineThei-

.--« ..

-
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lungMarokkos abzuwehren, und sagt: ,,FrankreichsOesfentliche
Meinung würde die Hingabe marokkanischen Bodens nicht dul-

den; aber man könnte anderswo suchen.«Antwort: »Sie gehen
ja nach Paris; bringen Sie uns Etwas mit-« Am zweiundzwan-
zigsten Juni ist Cambon inParis, um seinem Minister (Cruppi)
zu berichten, nach dessen Weisung er ergründen sollte, »ce que

1’Allemagnea dans le ventre«. Am vierundzwanzigsten ist sein Be-

richt fertig; das Ministerium Monis aber gestürzt. Am ersten
Julimittag meldet derDeutsche Botschafter Herrn de Selves, dem.

Minister fürAuswärtiges im KabinetCaillaux, die Abfahrt des

»Panther« nach Agadir. Am selbenTag beschließt,aufDelcasses
Rath, Herr Caillaux, keinen Schritt ohne Vereinbarung mit den

befreundeten und verbündetenMächten zuthun. SiebenMonate

zuvor hat Herr von Bethmann im Reichstag gesagt, die russische
und die deutsche Negirung seien » entschlossen,sichin keinerlei Kom-

binationen einzulassen, die eine aggressive Spitze gegen den an-

dereri Theil haben könnten« Jetzt wird in der Russischen Poli-
tischen Korrespondenz, höchstoffiziös, gedroht: »Rußland wird

nicht zaudern, wenn die Stunde zuwirksamem EingrifffürFrank-
reichs Interesse gekommen ist. Der Botschafter Louis weiß aus-

vielen Gesprächen mit HerrnNeratow, daßseine Heimath auf den-.

Beistand unseres Auswärtigen Amtes mit vollerZuversicht rech-
nen darf.« Am vierten Juli sagt, nach demMinisterrath, Sir Ed-

ward Grey zu dem Vots chafter Paul Cambon, dann zu dem Grafen
WolffsMetternich, daß England alle Pflichten, die es derFran-·
zösischenRepublik schulde, pünktlich erfüllen werde. Drei Tage
danach istBaron Schoen wieder am Quai d’Orsayund schwichtigt
den aus dem Haag heimgekehrtenHerrn de Selves mit dem Satz:
»Deutschlandfordert keinenTheil von Marokko,sondern glaubt,.
daß man über den Kongo verhandeln könne« Am siebenund-
zwanzigsten Juli läßt die berliner Regirung den Staatssekretär

Grey, »dessengroßeLoyalität sichso oft bewährt hat«, durch den

Votschafter um »eine öffentlicheErklärung«bitten, »daßEngland-
einen erfolgreichen Abschluß der deutsch-französischenUnter-

redungen gern sehenwürde«; dadurch (standin dem aide-m6mojre)-
könne Frankreich beruhigt und eine rascheVerständigungermög-
licht werden. Das war eine fast demüthige Bitte um britische
Vermittlung ; sünfTage nach der unverschämtschlauenNede des-

Schatzkanzlers Lloyd George. Muß noch an andere Daten erinnert
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w:rden? An das Über den belgischen Kongostaat und das deut-

sche Togoland Geredete? An die Bündel lüderlich zusammen-
geklaubterUnwahrheiten, die vom Juli bis in den Dezember 1911

entknotet, entkräftet werden mußten? Jm letzten Kapitel seines
Buches sagtHerrTardieuÜberden»åehecde 1’Allemagne«:»Was
in Tanger mißlungen war, sollte in Agadir noch einmal versucht
werden. Selten hat eine Diplomatie sich so plump gezeigt; auf
dem Pferdemarkt hört man den Roßtäuscherso sein Geschäft be-

schwatzen. Wenn eine GroßmachtnachsolchenMitteln greift, kann

nur der Erfolg sie entschuldigen: und dem Deutschen Reich ward

dieser Erfolg versagt. Nach seinem lärmenden Gefuchtel mußte
es einenTheil vonMarokko erobern: und Marokkoistheutefrans
zösisch.Deutschland hat ,Kompensationen«erhalten. Das heißt,
nach dem Wortsinn: Anderes, als es gewollt hatte. Deutschland
hat keinStückchen von Marokko erlangt und die Möglichkeit ver-

loren,sich an derKüste desMittelmeeres Stützpunkte zu schaffen.
Diese Thatsachen wird die Geschichte verzeichnen.«Leider. Das

deutsche Volk mit Märchen abzuspeisen, das Bild empörender

Wahrheit seinemBlick zu verhüllen: diesesschädlichenVersuches

sind die eifernden Lober der Sozien schuldig, die, mit einem Ge-

tös, als gelte der Kampf einer Krone, im Sonnenlicht auszogen
und abends eine lahme, räudige Mähre heimtrieben. Jeder in

Paris beglaubigteDiplomat weiß (und mancher hats ausgespro-
chen), daß die Fülle deutscher Rückzüge den ahnunglosen Herrn
de Selves und sogar den Marineminister Delcasse überraschte;
daß eines Tages,um das Dickicht zu lichten,Freiherr von Schoen
selbständigeingreifen und andeuten mußte,nicht hinter jedem der

wechselnden berlinerWünfcheseider Wille des Kaisers zu suchen;
daß nach Jahren erst ruchbar werden kann, wie elend das einge-
heimsteKongostückist und welcheKostenlast es uns aufpackt.Das
Gesinde hätte dem Kanzler besser gedient,wenns nur die »vollste

Befriedigung« aus dem Vlinddarm gespültund den Wurmfortsatz
weggeschnitten hätte. Ein im Mai ausgearbeitetes Programm?
Unwahrscheinlich; sonstwärenichtjederindie WilhelmstraßeVer-

schlagene um Rath gefragt, nicht zwanzigmal geschwankt, wäre
eine brauchbareKongokarte angeschafft und ein Sachverständiger

«

in das einzutauschendeLand geschicktworden, über dessenWerth
oder Unwerth uns heute noch kein Gutachten, nicht ein einziges,
vorliegt. Nur mit Frankreich verhandelt? Als unwahr erwiesen.
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Keine ,,Beeinflussung von dritter Seite
« wurde versucht? Jn un-

würdig kläglichemTon ist sie von Berlin aus ja erbeten worden.

Durchgesetzt? DenTropenzuwachs,den England uns gönnt, den

es, schon weil er uns denVelgiern verdächtigt,niemals geweigert
hätte; ein Gebiet, dessen Kostenlast der jetzt im Neichsschatzamt
nistenden treuen Lerche denWonnetriller abgewöhnenwird und

dessen Entwickelungmöglichkeitden Staatssekretär von Lindequist
so gering dünkte, dasz er sein Amt, die ihm liebste Arbeit, Macht
und Gunst hinwarf, um der Pflicht zu leisester Empfehlung dieser
Bezirke zu entgehen. Sonst? Nichts. Nicht ein Hälmchenmehr,
als die Fürsten Bülow und Radolin auf dieTenne getragen hat-
ten. Nicht einmal für die Brüder Mannesmann, aus deren Mi-

nenstreit der-Hader mit neuer Kraft aufgeflackert war, ist auch nur

das Allergeringste »durchgesetzt«worden« Der Pakt, den sie am

vierzehnten November 1911 mit der Union des Mines Marocaines

schlossen, ist ihremJnteresse ungünstiger,als der am achten Juni
1910 von ihnen abgelehnte war. Und der Marsch, der an dieses
Ziel führen sollte (sollte: sagtHerr von Bethmann), hat uns Mil-

liarden und eine mühsälig gespeicherte Summe ungemünztenAns
fehens gekostet, die schroffe Abkehr der neutralen Staaten, die

Schmälerung deutschen Kredites im Jslam und die Auferstehung
des gallischen Kriegergeistes bewirkt; seine Folgensind fernerder
libysche Krieg und der Zwang zu theurer Mehrung der deutschen
Machtmittel zu Land und zu See. Dünkelt der Wilhelmstraßen-
mannschaft, das Alles sei ohne Vleibsel verdaut und Germaniens

Magen zur Aufnahme neuer Trugspeise schon wieder bereit?

An verwendbarem Stoff kanns ihr jetzt doch nicht fehlen. Sie

könnte, zum Beispiel, ermitteln,warum wir nicht früher erfuhren,
daßHerrTscharykow als ein Opfer austro-russischenVersöhnung-
dranges aus Konstantinopel abberufen worden ist.Welche »Au-
torität«, welcher landsmannschaftlicheZuspruch den Abgeordne-
ten Erzberger, der den Besuch Haldanes mit einem Jubelchoral
gefeiert hatte, von der Gimpelthorheit alles Mühens um anglo-
deutsche Verständigung zu überzeugen vermochte, deren (kaum
überschätzbaren)Werthein halbwegs klarer Politikerkopf in einem

Reich ohne Kriegshafen und Kohlenstation westlich vomAermel-

kanaldoch erkennen müßte.Wie Deutschland handeln wird, wenn

Jtalien dieAnerkennung seines libyschenVesitzrechtesnicht von der-

Türkei, sondern von den neutralen Großmächten fordert und an
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diese Bedingung denVerzicht auf dieWeitung des Kriegsschaus
platzes knüpft.Auch über Versonalien könnte sie Auskunft geben.
Welche Verdienste haben Herrn Dr. Schnee, der vor vierzehn
JahrenalsAssessorindieKolonialabtheilung kamundnieinAfrika
gearbeitet hat,aus denThron des Gouverneurs vonDeutsch-Os -

asrika geholfen? Hätte er, der nur auf Neuguinea und Samoa

thätigwar,nach Apia nichteher als nach Dar-es-Salaam gepaßt?
"Weshalb hat Herr von Kiderlen dem Freiherrn von Rechenberg
nur das antwerpener Generalkonsulat und »höchstens«(ohne sich
zu binden) den teheraner Posten angeboten, der durch dendeutsch-
russischen Perservertrag entwerthet ist, und mit diesem Deklassirs
»ungversucheinen unserer bestenMänner gezwungen, sichzurDis-i
position stellen zu lassen?(Antwort: Tel est son plaisir.WennFrei-
herr von Mumm, nach zwölsjährigemDienst inOstasien, nach Eu-

ropa oderAmerika zurückwill,heißts: ,,Ab zupressenist uns nichts.
«

WennNechenbergderinDeutsch-Ostafrika wie einweiszer Sultan
von tapferemWesensadelregirt hat,um einGesandtenamtwirbt,
wird ihm geantwortet: »Sie waren 1905 Generalkonsul in War-

schau zwas Sieseitdem,imVereichdes Kolonialamtes,gemachtha-
ben,obSieGouverneurundNachweiterKlassegewordensind,hat
uns nicht zu kümniern.FürsAuswärtige Amt sind Sie General-

konsuleie könnenAntwerven,vielleicht,wennAllesklappt, sogar
Teheran haben. Lissabon? Kein Gedanke-« Und doch soll,wie hier
schon erzähltwurde,ein inLissabon einzufädelndesFinanzgeschäst
wenigstens den Schein anglo-deutscher Verständigung wahren.
Vortugals Republikanerregirung, die dem Volk bisher nur die

Steuerlast erschwert hat, wäre dem Vertrauen entwurzelt,wennsie
sich die asrikanischenKolonien abkaufen ließe,ehe das National-

bewusztsein der Fidalgos richtig geknetet ist. Sie braucht alsoZeit
und, so schnell wie irgend möglich,Geld. Erste Etape: Vritanien

und Deutschland sorgen durch eine gemeinsam zu übernehmende
Anleihesürdas Nöthigste. Zweite: Sie verständigensichüber die

hypothekarisch, schon beim Anleiheabschluß,ihnen zugesicherten
Kolonialpsänder. Da müßteklug und muthig, mit zäherVerschla-
genheit vorgearbeitet und nachgeschoben werden. Englands Ge-

schästeführt in LissabonSirArturC. Hardinge, ein Afrikakenner,
der in Sansibar einst das britische Interesse vertrat. Nechenberg

war dort sein deutscher Kollege und hat sichdem vomBritennims

.bus Umleuchteten überlegen gezeigt. Aus allen Schanzen, hinter
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allenWällenderErdfestefändetJhrnichtEinen,derunter solchen
Umständen so gut nach Lissabon taugt wie Albrecht Freiherr von

Rechenberg Jn Madrid geboren, neben Mozambique heimisch,
mit allen Knifer und Finten des Gegenfpielers vertraut; und ein

Mann, dessenWillenskraft denknochenlosenSitzriesen Dernburg
rasch unterjochthatte.Lissabon? KeinGedanke. Herr von Kiderlen

Willnicht. Tel est svon plaisir. HerrnvonVethmann könnte ein »Mach-

geordneter«unbequemwerden, der die Nachfolge Lindequiftsnur

beisichererWahrungseiner Entschlußfreiheitantretenwollte.Also:
mit dem Adlerpflaster zweiter Klasse zur Disposition gestellt. Wir-

sind anDiplomatentalentenjaüberreich; und dürfen nichtbezwei-
feln,daßjedes auf einesRechnersKunst angewieseneAmt auch hin-
füro einemTänzer zufallen wird).DiefeAuskünftewären,alle,nütz-
licher als der dreifteSchwatz über Sasonow und Miljukow.Doch
ist im Hörbereichder unterirdischen Diplomatendestille und einer-

Spähne hackenden Zimmermannsaxt zu feiner Arbeit noch stille

Muße? Kaum noch am Alltag. Und jetztmöchte,bevor der Kais-

«

ser aus den Nofenwäldern heimkehrt, jeder Jäger wissen und je-
der Hund erschnuppernz auf welchen Theil fälliger Wildbeute er

hoffen dürfe. »Wenn uns gelänge,Marschall als den fürdielon--
doner Botschaft unentbehrlichen Mann, den von der Vorsehung
praedestinirten Löser des Angelnknotens auszurufen, würde er

nicht Kanzler-, fände in Metternichs Vureau so viel zu thun, daß
er nicht schnell wieder loszueisen wäre; und dennoch würde (die

Hauptsache) Konstantinopel frei, der einzige Posten, auf den Ki-

derlen, trotz der Erinnerung an die dem hellhörigenAbd ul Ha-
mid vorgetragenenWünsche,allenfallsnochabzufchieben ist, und-

dem Württemberger wäre nicht gerade der Vadenser vorgesetzt.
Dann bliebe es auch wohl bei dem Beschluß, den in alle Sättel

gerechten Clemens Delbrück (nicht den Bornamensvetter aus Lie-

ser: einSchorlemer säheals Neichsprokurist doch gar zu schwärz-

lich aus) mit der Erbschaft Theobaldi zu bebürden. Der ist viel

behender, hat festere Nerven und mehrWeltgewandtheit als der-

fünfteKanzler ; doch nicht ein ViertelpfundschöpferischenGeistes.
Er würde Alles leidlich, Alles ohne Liebe, Alles für die Firma
machen, blieb noch aus dem ersten Platz nur ein tüchtigerZweiter«
und wäre frühstensnach anderthalb Jahren fo weit, daß er laut

ins internationale Geschäft dreinreden-könnte. Das wäre, was-

wir brauchen. EinVürgerlicher, freikonservativ, als Neffe Dryan--
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ders in Kirchenfragen fast liberal, als Vetter des großenHans
und des kleinen Ludwig, der in Berlin KruppsFinanzstatthalter
ist, den dreiGroszmächtenHochschule,Presse,Vank fördersam ver-

sippt. Auf solchem Favoriten ist das Rennen zu wagen. Wenn

Marschall bis an die Thems e zu loben und dem Heiligen Bethmann
ein gutes Abgangszeugniß(mit im Sielengeschirr des Reichs-
dienstes zerrütteter Gesundheit) zu sichern ist. Alle Mann an die

Pumpen!« Paßtauf: nochinder Scheidestunde werden Triumphe
bescheinigt und mit »vertraulichen«Spukgeschichten Memmen in

Schlaf gefchreckt. Eilt ohne Weilen! Jetzt gehts Um die Wurst-

Vor fünfzig Jahren.

»Ich kann meine Herrscherpflicht nur erfüllen, wenn mein-

Herrscherrecht nicht angetastet wird.Jch vermag nur so zu regiren,
wie ichs vor Gott und vor meinem Gewissen verantworten kann.

Unter denWillen einer Parlamentsmehrheit beuge ichmichnichtz
auch nicht um den Preis meiner Ruhe hier, wo es sich um die

Wehrfähigkeit des Landes handelt. Dazu aber will man mich-
zwingen. Jch finde kein en Minister, dersich stark genug fühlt,gegen

die Majorität meinen Willen in der Militärfrage zu vertreten.

Deshalb bin ich entschlossen, auf die Krone zu verzichten. Bitte!"
Die Urkunde der Abdankung ist schon fertig. Du magst nun ver-

suchen, wie weit Du kommst« Aus dem Munde seines Vaters-

hört, am neunzehnten September 1862, Kronprinz FriedrichWil-
helm von Preußen diese Worte. Aus dem gothaischen Schloß
Reinhardsbrunn,woermitderFrau,denKindernund derSchwie-
germutter als Gast des koburger Herzogs geweilt und den preu-

ßischenJammer beredet hat, ist er am Abend zuvor nach Berlin

gerufen worden. Vom König. Der ist, nach kurzerRegirung, des

Haders so müde wie der fünfte Karl einst nach sechsunddreißig-
jähriger Herrschaft. Zwar hat keine fremde Macht ihm Land ab-

genommen und kein Lehnsmann steht wider ihn inWaffen; aber-

auchseianterimsversuchist fruchtlos geblieben und auch erscheint
sichnach seinem SanYuste zu sehnen. Scheint. Vielleicht hat nur

weibliche Angst ihn mürb gemacht. Dasz er dem Thron entsage,
wollte Augusta schon imMärz 1848, dann wieder in der Zeit des

Zweiten Vereinigten Landtages, währen-dder als »Kartätschen-

prinz« Verrufene in England war. Einerlei. Dem blondenFritz
schlägtdie Schicksalsstunde. Er kann demAdlerland einen neuen.
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Morgen bringen. Die beiden Victorien werden dieBotschaft mit

Jubel empfangen. Beide? Die Königin von England ist klug und

noch in ihrem jungen Witwenschmerz kühl besonnen. Sie ahnt
wohl, wie nach der unter Friedrich Wilhelm dem Vierten ent-

standenen Wirrnisz die jähe Abdankung eines Königs wirken

würde, hat aus der Geschichte derResormbill die Folgenschwäch-
licherNachgiebigkeit erkennen gelernt und kann dem Eidam, von

dem sie so viel erhofst,nichtwünschen,daßereinerNiederlagedes

Königthums die Krone verdanke. Friedrich Wilhelm hat manch-
mal schon, ehe erKronprinz hieß,deannsch gehegt, bald König
zuwerden,umnochinungehemmterJugendkraftausseinedeeal
von Freiheit und Vürgerglück untersonnenhaftstrahlender Mon-

archengewalt eine in Preußen haltbare Wirklichkeit gestalten zu
können. Denn er ist dem Vater im Innersten fremd, glaubt nicht
an dessen Stern und fürchtet,daßWilhelms greisenderEigensinn
ihm das Erbe schmälere.(Auch hier giltJuvenals Wort vondem

Weib als der Streitzüchterin.)Dochdieser Prinz ist nicht aus dem

hartenHolzdesfränkischenHeinrich,der,umdasNeichaus Siech-
thumsgefahr zu retten, die Krone erlistete und den alten Vater

hinter die Mauern von Bockelheim setzte. Jn Thüringen hat er,

dicht bei derBenediktinerabteiLudwigs des Springers, in Erin-

nerung an die Kaiserherrlichkeit geschwelgt. Aber sein Gewissen
ist nicht schwindelfrei. Er will sichnicht in einen Purpur kleiden,
den ein Lebender abthat; kanns, nach seiner in der schönenHülle

einesGermanenkriegersweichen,empfindsamenWesensart,nicht.
Käme der Konfliktsgegenstand wenigstens aus anderem Bezirk!
Gerade in dem Militärstreit aber, in dem Kampf um Heereszisser
und Dienstzeit, Reserve und Landwehr, hat der Kronprinz auf-
recht neben dem König gestanden. Für oder gegen Italien: Das

wäre vor und nach Villafranca eine den Europäernverständliche

Lösung gewesen, eine klare und kühneKönigsparole. Jetzt ists zu

spät und zu früh.Unmöglich,aus der Sohnespflicht zu desertiren.
»Du darfstdie Urkunde derAbdikation nichtunterschreiben.Mein
Auge weigert sich, sie nur anzusehen« Was aber soll werden?

Nur eine Geste desAlten fragt noch; und rathlos hebt der Junge
die Achseln. Jn das Zugeständniß zweijähriger Dienstzeit, ohne
das die MinisterVernstorff, Heydt, Schleinitz nicht im Amt blei-
ben wollen,darf und will der König sichnicht bequemen.Albrecht
Roon ist der tapferste, umsichtigste Kriegsminister; brächte als
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Kutscher den Staatswagen aber nichtdurch die vom Wolkenbruch
in die überschwemmtePreußenerdegerissenen Furchen.Nirgends
einMann. Nirgends ein starkes, von stählernerFaust bedientcs

Hirn. Trüb reist der Kronprinz nach Reinhardsbrunn zurück.
Drei Stunden vor der Abreise hatte er den Mann, den sein

Blickringsumsuchte, gesehen; dochnicht erkannt. Erhätte grimmig
gelächelt,wenn ihmDieser als Heilbringer genannt worden wäre.

»Perjculum in mora. Despåchez-vous!L’oncle de Maurice Hen-

ning.« Das war der Wortlaut des Telegramms, das Herr von

Bismarck-Schönhausen,PreußensbeimTuilerienhofbeglaubig-
ter Gesandter, am achtzehnten SeptemberinParis erhalten hatte.
Der OnkelMoritz Hennings von VlanckenburgistNoon, der längst-
in die Ueberzeugung gelangt ist, daß nur Vismarck den König
durch das Dickichtdemokratischer Forderungen zu führen vermag..
Schon im Lenz glaubt er (fast auf den Tag ists ein Halbjahrhun-
derther)sicham3ielseines Wunsches. Vismarck, der aus Peters-
burg auf Urlaub in der Heimath ist, gilt in der Spitzenregion als-

der kommende Mann. Adolf Hohenlohe-Jngelfingen, der den

Fürsten von Hohenzollern im Ministerpräsidium vertritt, sagt zu

Wildenbruch (dem Vater des Dichters): »Ichgehe; und Bismarck
kommt« EristinBerlinz mehrmals vom König in langerAudienz
empfangen worden. Sehnt sichaber garnicht in die Machtcentrale.
,, Länger als einige Monate würde es mit mir als Minister schwer-
lich dauern«, schreibt er an seine Johanna nach Reinfeld; also
»istes eine günstigeFügung, daßwir möglichstviele Sachen nach
Schönhausen bestimmt haben.« Er will, endlich, nur Gewißheit ;

Petersburg oder Berlin, Paris oder London: er ist des könig-
lichen Vefehles gewärtig, möchte aber wissen, wo er unter den-

nächstenMonden sein Haupt betten werde. Zum erstenMal zeigt
er sich, bei derFrühjahrsparade auf dem TempelhoferFeld, dem

berliner Maigewimmel im Kürassierkollermitdem gelben Kragen.
(Und den Majorsepaulettes, die er, als für das Ansehen des

PreußischenGesandten am Zarenhofunentbehrlich,dem Militär-

kabinetschef Edwin Manteuffel nach langem Kampf abgerungen
hat.) Paradegast Seiner Majestät, im blitzenden Schwarm des

·

Königsgefolges, ungemein heiter gestimmt: sicher, so flüsterts im

engeren Kreis, hat er die Ernennung in der Tasche. Das glaubt
auch Frau von Roon, als er dem Wagen naht, aus dem sie dem

militärischenSchauspielzusah.»Alsoists entschieden?«,,Ja. Der«
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Könighatmich zum Gesandtenin Paris ernannt ; ich reise morgen·
und komme,Abschiedzunehmen.«Nicht im Mindesten enttäuscht;

sogar ,, sehr froh«. Das schreibt er an sein ,,"süßesHerz«; fügt frei-

lich hinzu: »Aber der Schatten bleibtim Hintergrund.
«

Auch Noon

giebtdie Hoffnung nicht auf, den König zu demEntschlußzu brin-

gen, derdemschwankenden GemüthdesHerrnnochallzu »extrcm«
scheint. Jn Berlin währt die ,,ministerielle Wechselreiterei«, in

Paris die Ungewißheitunddas Jungges ellen elend fort. Jm Herbst
ist der Gesandtewiedersoweit, daß er ,,explodiren und einen festen
Posten oderdenAbschiederbitten« möchte.Spätestens am ersten
Oktober muß »Kind und Kegel« nach Paris: sonst läuft er davon,
um zu wissen, wo er wohne. Wenn er die Seinen bei sichhätte,
bliebe er am Liebsten als Gesandter in Paris; ,,nichts«, schreibt
ser anRoom ,,möchteich erbitten als die Gewißheit, es wenigstens
bis 1875 zu sein«. (Wie Europa, wenn ers bis dahin geblieben
wäre, heute aussähe: dieser Frage sollten die Bekenner des öko-

nomischen Determinismus, die blinden Leugner des Persönlich-
tkeitwirkens in der Geschichte, unbefangenenGeistes die Antwort

suchen.) »SchaffenSie mir diese oder jede andere Gewißheit: und

ich male Engelsflügel an Jhre Photographie!« Sechs Tage da-

nach ruft Noons Depesche ihn nach Berlin. Bom Bahnhof geht
er recta, zu Fuß, ins Kriegsministerium Morgenkaffee mit den

Damen. »Bei einem Blick in den Spiegel erschrak ich aber so vor

der Schornsteinfegerfarbe, die der fünfundzwanzigstündigeKoh-
lenstaub auf meinem Gesicht abgelagert hatte, daß ich sofort die

Flucht ergriff, ein Bad nahm, zwei Stunden schlief und dann

einige ministerielle und diplomatischeBesuche machte.
«

Um Fünf
Diner bei Roon. Von dort wird der Gesandte zum Kronprinzen

geholtund gefragt, wie er die innere Situation ansehe. Gar nicht;

zer warte auf den ihm seit einem Vierteljahr versprochenen Be-

scheidüberOrt und Art seiner fürs Erste endgiltigen Verwendung,
seiWochen lang in Südfrankreich aqueisen gewesen, habe keine

deutsche Zeitung gelesen und könne drum über den Augenblicks-

stand heimischerAngelegenheiten nicht urtheilen. Ganz so unkuns

dig, wie er sich an der Niederlagstraße gab, war er, nach den Ge-

sprächenmitRoomBlanckeuburg, Hans Kleist, nach denBesuchen
bei Ministern und Diplomaten, nicht. Aber er kannte den Kron-

prinzen, hinter dem er stets diekleinere, doch kräftigereFrau sah,
als den Feind seiner Politik und Ministrabilität und blieb des-
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halb »sehrzurückhaltend«.Auch schien ihm nicht anständig,seine

Meinung dem Sohnsrüher als dem Vater zu enthüllen. Friedrich
Wilhelm mochte denken: ,,Dersindetalsoinseinem blutrothenRe-
aktionärsherzenfür die Linderung preußischerNoth auch keinen

Nath.
« Und den Gesandten dünkt die Audienz so unwichtig, daß

er sie in einem langen Brief an Johannen nicht einmal erwähnt.

Aus den mißtrauischenSinn des Königs aber hat die Kunde

von dieser Begegnung gewirkt. Am Einundzwanzigsten ist Roon

mittags bei ihm in Babelsberg. Das Abschiedsgesuch Albrechts
Bernstorfs, des Ministers fürAuswärtigeAngelegenheiten, muß
irgendwie beschieden werden; auch Hohenlohe und Heydt wollen

fort. Steis und zäh,wie der alte Cato, spricht Roon sein ceterum

censeo: »Bismarck«. Den, hat Wilhelm gestern zu seinem Sohn
gesagt, mag ich schon deshalb nicht, weil er zu sehrfürFrankreich
eingenommen ist. Jetzt klingt die Antwort anders: »Mit Dem ist
es auch nichts; er ist ja schon bei meinem Sohn gewesen-« Flinke
Diener haben nur die Thatsache derAudienz,nichtihre Entstehung
noch ihren Bei-laus, dem Monarchen gemeldet. Der glaubt nun,

sein pariser Gesandter kenne den Abdankungplan, habe sich an

den Kronprinzen herangedrängt,um vom ersten Strahl der auf-
gehenden Sonne gewärmt zu werden, und sei dadurch des könig-
lichenVertrauens unwerthgewordenRoon erzählt,wie es zu der

Audienz kam und wie sie verlies. Neuer Wetter wechsel im Sinn

Wilhelms DieMehrheit des Abgeordnetenhauses hat aus dem

Staatshaushaltsvorschlag für das Jahr 1862 die Gesammtkosten
der Heeresresorm gestrichen, das so verstümmelte Vudget gegen
eine winzige Minderheit angenommen und damit, nach Noons

zornigem Wort, »den Bestand der preußischenArmee für nichtig
erkl ärt «.»Wollen Eure MajestätHerrn vonBismarcknichtwenig-
stens hören?« »Meinetwegen. Morgen.«

Der Kürassiermajor ist schonwieder einer Explosion nah-
Nach zwei berliner Tagen so wild, daß er schreibt: »Lieber noch
sofort in die Kammer, in Streit und Arbeit, als diese bummlige
Gasthoss- und Bisitenexistenz.« Er ist überzeugt,daß Roons

Glaube abermals trügt, undhosft, das Arbeitzimmer des Königs
als endgiltig bei Louis Napoleon Akkreditirter zu verlassen. Von

Wilhelms Absicht auf Thronentsagung ahnt er so wenig wie ir-

gendein nicht zur Dynastie Gehöriger. (Auch TheodorvonVerm
hardi, der doch mit allen Würden-s und Viirdenträgern in stetem
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Verkehr ist, ahnt nichts; er schreibt in sein Tagebuch: »Den Tag
über krank vor Gemüthsbewegung. Wenn die Minister glauben,
sie befestigen sich, indem sie dieKrone preisgeben, so irren sie.

Jhre Stellung-wird immer erbärmlichen Wir gehen mit raschen
Schritten einemMinisteriumBismarck entgegen. Das ist an und

für sichauch nichterfreulich, aber esführtwahrscheinlichden Krieg
herbei und da giebt es wohl Manches. Der Kronprinz ist in.

Neinhardsbrunn und reist nach dem Mittelmeer ; wieich mirvor-

stelle, um bei der Jnstallation eines reaktionären Ministeriums
nicht gegenwärtig zu sein und nichts damit zu thun zu haben.«)

Während dieser Satz geschrieben wird, steht Bismarck vor dem

König. Der spricht, wie er, drei Tage zuvor, zu dem Sohn ge-

sprochen hat. Auf dem Tisch des babelsberger Landhauses liegt
die Urkunde der Abdankung »Dein Willen der Mehrheit kann

ich mich nicht unterwerfen; und einen Minister, der dagegen an-

zugehen und sichtrotzdem zu halten vermag, finde ichnicht.«Hier
ist Einer, der immer bereit seinwird, sich,undwärsinBeelzebubs
Livrei, vor den bedrohten Thron der Zollern zu stellen. ,,Roon
bleibt neben mir; gehen, weil ich komme, andere Minister, so ist
mir um brauchbaren Ersatz nicht bang.« Biel Selbstgefühl und

kiihnerMuth, bei Gott! DochDas war zu erwarten. Ein hellblaues

Auge, in dem, wie in Philipps dunklem Blick auf den Malteser,
dem Spott sichschon Bewunderung paart, schweift wägend über
die Gestalt des märkischenJunkers hin, der vom schwärmenden

Posa keinenBlutstropfen hat. »Wollen Sie sichfür die nothwen-
dige Neorganisation meines Heeres einsetzen?« »Ja.« »Auch

gegen die Beschlüsseeiner Landtagsmehrheit?« »Ja.« »Dann ist

meinePflichtzmitJhnen die Weiterführung des Kampfes zu ver-

suchen,und ich abdizirenicht.«JmPark soll derneueBertrauenss

mann auf ein Programm verpflichtetwerden,dasWilhelm nieder-

geschrieben(und bis in die Einzelheiten der Kreistagsreform aus-

gearbeitet) hat. Bismarck sträubtsich; ehrerbietig, aber unbeugs am.

»Heute handelt sichs nicht um die Schattirungen von Konservativ
oder Liberal, sondern um die Frage: KöniglichesRegiment oder

Parlamentsherrschaft? Undich werdeliebermitdemKönigunter-

gehen, als im Kampf gegen Parlamentsherrschaft Eure Majestät
im Stich lassen.« Neu zum Wenigsten ist dieser Ton.

Wilhelm zerreißtdas Programm und ernenntnoch am selben

Tag Herrn vonBismarck-Schönhausen zum Staatsminister und
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interimistischVorsitzendenimMinisterium(dem,nachdem Staats-

rechtsbuchstaben,FürstKarl Anton von Hohenzollern noch präst-
dirt). Am Dreiundzwanzigsten meldets der Staatsanzeiger. Am

Bierundzwanzigsten lachen und schimper die Berliner darüber.

Und der Ernannte schreibtans,,geliebte Herz«: »Duwirstaus den

Zeitungen unser Elend schon erfahren haben. DasAlles ist nicht
erfreulich. Aber es muß sein« Ergieb Dich in Gottes Schickung.
Leicht ist die Sache mir ohnehin nicht.«

Sie wurde noch schwerer, als er selbst sie sah. Jn den ersten
Ministertagen verblüfft er die auf ein Schreckensregimentgefaßs
ten Kammerdemokraten durch Sanftmuth; zeigt sichversöhnlich,
bietet den Führern der Altliberalen Sitze im Ministerium an und

ist, da sieabgelehnt haben, bereit, mitderZurückziehungdes Haus-
haltplanes für 1863 einen Waffenstillstand zu erkaufen. Ver-

gebens. Auch die Bitte, ehrlichen Männern ehrlich zu vertrauen

und, als Kinder des selbenLandes,nicht durch eine innere Krisis
die Heimath nach außen zu schwächen,verhallt unerhört. Die ge-

ehrten und lieben Herren derZweiten Kammer bleiben feuchtkalt,
wie tote Fische; mit diesem Sprudeljunker, dem noch vom rothen
März her ein an Henkersarbeit mahnender Blutgeruch anhaftet,
werden sie sehr rasch fertig sein. Der ruht bald wohl neben Noon

und anderen Bolksfeinden in der Wolfsschlucht. Daübermannts

ihn. Vor seinem inneren Auge steht, winkend und warnend,
Preußens deutsche Pflicht, die gebieterischzu stärksterRüstung,

zu schnellsterThat ruft: und sein Ohr hört Schwätzerstimmemdie

aus dem Wahngebild eines ungefährdeten,gesättigten,seiner Zu-
kunft sicheren Preußenstaateszu stammen scheinen. Des alten

Teutonenteufels Pfauchen fühlt er in seinemAthemstoß;und wie

Schlossenwetter prasselts nun von der Lippe. ,,Wirhabenim Land

eine Menge katilinarischerExistenzen,die ein großes Jnteress e an

Umwälzungen haben. Wir müssenunsere Kraft zusammenfassen
und zusammenhalten. Nicht durch Reden und Majoritätbeschlüsse
werden die großenFragenderZeitentschieden,sonderndurchEisen
undBlut.« Am dreißigstenSeptember hat ers in derBudgetkoms
mission gesagt; keinenZweifel darüber gelassen, daßerjedemBers
sucheiner Parlamentsherrschaft sichentgegenstemmen und nur da-

nach streben werde, »das möglichstgroßeGewicht von Eisen und

Blut in die Hand des Königs von Preußen zu legen.«Roonselbst,
derTreuste,ist unzufrieden und murrtaufdem Heimgang mit dem

14
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von ihm somühsam in denMachthafen Gelotsten, durch »geistreiche
Exkurse«werde die stachelige Sache nicht von den Dornen befreit.
Auch er hat nicht gemerkt, daß in dieser zürnenden Stimme ein

Schluchzen war; nicht empfunden,daß der Eishauch der Schluß-
mahnung aus gefrorenenThränen herwehte.Keiner.Was derMi-

nister bot (stand in der »KölnischenZeitung«) war keinWein,son-
dern höchstensSoda. »Je länger er sprach,desto schärfer trat der

Gegensatzhervor zwischender ernsten,sachlichenArt,mitderbisher
gerade die Vudgetkommission die Sache des Landes geförderthat,
und diesem reichlich mitFremdwörtern verziertenGePlauder.Jch
bedaure, daß nicht Stenographen da waren, deren Aufzeichnun-
gen dem Lande ein getreues Bild dieses Vortrages geben könn-

ten.Jedenfalls würde dannüber denPolitiker Herrn vonBismarck

nur ein Urtheil sein.
« Der Schlachtruf der Fortschrittspartei tönt

noch schriller.DerMinister wird mitVermögenskonfiskation,mit
Zuchthausstrafe bedroht. Hat sichaber, mit gekühlterHand,schon
wieder fest am Halfter. Und schreibt, sechzehn Stunden nachdem
Gewitter, an die ferne Gefährtin: »Gott der Herr hat mich noch in

keinerunerwartetenund ungesuchtenLage verlassenund meinBer-

trauen steht fest,daß er mich auch auf dieser Stelle nicht wird zu

Schanden werden lassen.« Doch vielleichtdauerts nun nicht ein-

mal ein paar Monate mit der Ministerschast. Wenn dem König
die-Rede des neuenMannes,mit der für seinen Gaumen passen-
den Sauce, vorgesetzt wird, brauchen die schönhauserMöbel am

Ende nicht erst inAuerswaldsWohnungspedirt zu werden. Und

an Köchen, die sichaufs Einrühren solcher Gerüchte verstehen,ist
amHoflager des Herrnjetzt justkeinMangel; auch nichtanKöchins
nen. Wilhelm ist, Augustens Geburtstag mit ihr zu feiern, nach
Baden-Baden gefahren.Daist auch derKronprinzmitseinerFrau.
Da werden sicher die bösestenZeitungartikel festlich beleuchtet.
Noch ist KarlAnton, dem Namen nach,Ministerpräsident. Bleibt
Vismarcks Vorsitz auch der Geschichte ein Jnterimistikum?

Te ne cede n1a1i8,sed contra audentior itoiDas vergilische Wort

war schon des Deichhauptmanns Leitspruch gewesen. Je länger
die badische Mahlzeit im Körper des altenHerrn nachwirkt,dcsto
schwerer wird die EntgiftungBismarck fährt dem heimkehrendcn
König entgegen. Bis nach dem KreishauptstädtchenJüterboglan
der Ruthe. Jn dem verqualmten, von Handwerkern überfüllten
Wartezimmer hält ers nicht aus. Setzt sich, im nächtigen Dunkel
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desschmalenBahnsteiges,aufeine umgestürzteSchiebekarre.Und
sinnt. Hier, in derNikolaikirche, stehtTezelsAblaßkastenHier ha-
ben Sachsens und Brandenburgs Kurfürsten mit Melanchthon
und Agricola über dieDauerbarkeit des karlischen Jnterims ver-

handelt und, dreiunddreißig Jahre danach, die Schweden Ma-

thias Gallas mit seinen Kaiserlichen geschlagen. Nicht weit vom

Stadtbezirk ist das Schlachtfeld von Dennewitz, wo 1813 Neys
Armee vonViilow zersprengt ward.Wer weiß,obnichtheute, fast
auf der selben Stätte, in dieserNacht noch eine Entscheidung von

schwererem Gewicht fällt?Die: ob Preußenin ein behagliches Bür-

gerparadies verzwergen oder sich auf die Mission des Fritzens
staates besinnen und mit unwiderstehlicher Wucht sein Schwert
in dieWagschale deutschen Schicksals werfen solle.DerMann, der

hier in Finsterniß seines Königs harrt, wird mit dem Entschluß

zu muthiger, also deutscherPolitik stehen und fallen. Er hat 18218

zu FriedrichWilhelm dem Bierten, der sichvon seiner Schwäche
mit den Folgen langer Schlaflosigkeit entschuldigen wollte, ge-

sprochen: »Ein König muß schlafen können.« Hat dem aus Eng-
land heimgekehrten Prinzenvon Preußen, der jetzt die Kroneträgt,
an der Havel, als unerbittlich harter Mahner, das Soldatenlied

vorgelesen, in dessen fünfter Strophe die Verse stehen:
»Sch.warz,Noth und Gold gliiht nun im Sonnenlichte,
Der schswarzeAdler sinkt herab entweiht;
Hier endet, Zollern, Deines Ruhms Geschichte,
Hier fiel ein König, aber nicht im. Streit.

— Wir sehen nicht mehr gerne-

Aachi dem gefallenen Sterne«

Damals hat Wilhelm geweint. Wie wird er ihn heute finden?
Der Zug, ein vom Alltagsfaksrplan vorgesehener, rollt sacht

in den Bahnhof Wo ist der König? Achselzucken wortkarger
Schaffner. Jn einem gewöhnlichenAbtheil Erster Klasse (o quae

mutatio rerum !) sitzt er; allein, ohne Adjutanten. Kaum noch das

Bild eines Königs. Jm Schacht des Bewußtseins halb schon dem

Purpur entkleidet. Ueber ein Kleines legt er ihn vorAllerAugen
ab und sichert seinem Erdenrest die dem Greis wohlige Ruhe. Der

Damenhof hat seine Zeit nicht vertrödelt. Karl der Erste und Lud-

wig der Sechzehnte, Strafford und Polignac, Revolution und

Schafott: alle Gräuel blutiger Monarchenausrodung sind dem

Auge Wilhelms vorübergezogen. Er willnichts mehr hören.Kennt

l P
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den letzten Nothhelfer nun, der sich in Babelsberg so gelind gab
und,als derKönig ihm denNücken gekehrt hat,rasch ins alteVer-

serkern ausglitt. Was ist da noch aufzuklären? »Ich weiß,wie

das Alles enden wird. Vor dem Opernplatz, unter meinen Fen-
stern, wird man Jhnen den Kon abschlagen; und etwas später
mir-« Schon rasselt der Zug auf dem Schienenstrang, der in die

Hauptstadt führt. Vismarcks großer Blick schaut dem Aelteren

ins Weiße des Auges; still und fest. Dann fällt,Silbe vor Silbe,
die Antwort von seiner Lippe: »Et apres, sirelss Wie glühender
Stahl, derin Wasser taucht, zischtdas letzteWortauwaeiAthems
züge vermählen sich. »Ja, apres . . . Dann sind wir tot!« »Und
können wir anständiger sterben? Eure Majestät sindinderNoth-
wendigkeit, zu fechten. Sie können nicht kapituliren.« Jn diesem
Ton geht es fort. Bis die Schwachheit, das Sekret lange über-
reizter Nerven, gewichen ist und Wilhelm in fröhlicher,kampf-
lustiger Stimmung den Fuß auf denBodenseinerHauptstadtsetzt.
»Er fühlte sichbeimPorteepee gefaßt und in der-Lage eines Offi-
ziers, der die Aufgabe hat, einen bestimmten Posten aufTod und

Leben zu behaupten-« Jndieser Stimmung vermag er,der zagend
ein San Yuste suchte, bis nach Sedan zu schreiten.

Am achten Oktober wird Vismarck endgiltig zum Minister-
präsidentenund Minister der Auswäxtigen Angelegenheiten er-

nannt. Am siebenundzwanzigsten Januar kann er mit der Ein-

willigung des Königs und mit lauter Berufung auf den vierten

Geburtstag des Kronprinzensothnesdessen Erbe gewahrtwerden
müsse (und der heute als Deutscher Kaiser Wilhelm der Zweite
heißt),derParlamentsmehrheit, die denWillen des Monarchen,
des Kriegsherrn, zu unterjochen strebt,trutzig zurufen: »Was die

Verfassung Ihnen an Rechten zubilligt, soll Jhnen unverkürzt
bleiben; was Sie darüber hinaus verlangen, Das werden wir

ablehnen und gegen Jhre Forderungen dieNechte derKrone mit

Ausdauer wahrnehmen.«

Dreißig Jahre danach hat der Entamtete die Schilderung
des in Vabelsberg und bei JüterbogkErlebten mit dem Saß ge-

schlossen: »Menschlichgesehen, war dasRuhebedürfniß des Kö-

nigs begreiflich; gegen den Staat und dessen Zukunftsicherung
aber wäre es Frevelgewesen,den treuen, zuverlässigenherrnnicht
bis auf die letzte Nervenfaser pro re publjca zu verbrauchen.«
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·Sikinnis.

Der charlottenburger Droguenhändler Scharmach war an-

geschuldigt worden, durch den Verkauf großerMengen Methyls
alkohols den Tod vieler Stammgäste des berliner Obdachlosen-
asyls bewirkt zu haben. Die zuständige Strafkammer hatte zwei
Hauptfragen die Antwort zu finden. Erste: War der als Trink-

branntwein verkaufte Holzspiritus die erweisliche und erwiesene
Todesursache? Zweite: Mußte der Angeklagte wissen, daß Me-

thylalkohol (von dem in noch nicht veralteten Lehrbüchernund

Lexiken gesagt wird, er wirke auf den Organismus wie anderer

Alkohol) das Leben gefährden, zerstören könne, oder mußte er

dieseMöglichkeit mindestens in sein Bewußtsein aufgenommen
haben? Trotzdem neben Scharmach derVeihilfe Angeschuldigte,
vor ihm ein Halbdutzend bekannter Bertheidiger, ihm gegenüber
ganze ReihenSachverständiger saßen,konnte die Hauvtverhands
lung in drei, vier Tagen erledigt sein. Sie hat fünf Wochen ge-

dauert; und nach den meisten Sitzungen wurde der Zeitungleser
mit Sperrdruckberichten über »Zusammenstöße«der Vertheidiger
mit dem Gerichtshof, über heftige Wechselreden und Ordnung-
strafen gelabt. (Der Feinschmeckerobendrein mit einer primeur:

UngebührvorGerichtalsfortgesetzteHandlung)Derpräsidirende
Landgerichtsrath war ein gewissenhafter Jurist und wohlwollen-
der Richterz doch im sichtbarenWesen fern von derruhigen Hoheit
und majestätischenGeschicktheit,dieden von unserer Strafprozeßs
ordnung erträumten Vorsitzenden erst zum Herrn des Forums
krönen. Seit er die zugelassenen Journalisten gefärbter Bericht-
erstattung beschuldigt hatte, las man fast täglich,er sei »sehrer-

regt«; las unbegreifliche Rügen und allzu barsche Drohung. Jn
der vierten Woche, heißts, habe er mit grobem Wort die Zunft-
schreiber weggejagt. So wars nicht. Medizinalrath Dr·Stoermer

hatte denWortlaut einer Zeugenaussage nicht zu hörenvermocht
und auf die Frage, warum er nicht auf einer den Sachverständi-

gen bestimmten Vank sitze, geantwortet: »Auf die haben sich die

Herrenvonder Presse gesetzt.«Duplik: ,,Dannmuß diePressehers
aust« Zu dieser Anordnung war, damit die Aussagen deutlich
ins Ohr der Gutachter drängen, der Vorsitzende verpflichtet. Die

Herren von derPress e aber fanden sichgekränkt;gingen, statt sich
im Ziihörerraum den ihnen gebührenden Platz zu schaffen, nach

Haus und kamen nicht wieder. Sie versäumten den härtesten
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»Zusammenstoß«;von dem denn auch kaum ein leise summender
Widerhall ins Weite klang. Neben dcmProtokolführer hatten die

Beweisanträgesich zum Hügelgehäust Höchsterheblich:rufen die

Vertheidiger. Hinter dem Gerichtstisch aber murrts: Aller einzi-
ger Zweck ist Verschleppungzwie werden wir, ohne die Sache re-

visibel zu machen,den Albdruck los2Wir können doch nicht sech-
zig Leichen ausgraben, obduziren und bis ins dunkle Kroatien

Zeugen vernehmen lassen. Scharmach selbst hätte nichts davon;
seinLieferanthat hierjabeschworen, daß er denDroguistenvor der

Methylgefahr unzweideutig gewarnt habe. Doch das Reichsge-
richt läßt in Beweisfragen nicht mit sichspaßen.Da meldet sich bei

dem Anklagevertreter Staatsanwalt Gutjahr ein Mann, der im

Korridor aus dem Munde des Sachverständigen Professor Dr.

Juckenack die Worte gehört haben will: »Mir hat Nechtsanwalt
Werthauerselbstgesagt,daßderZweckseinerAnträgesei,dieSache
nichtzu Ende kommenzu lassen.«Daher winkt der Weg ins Freie.
Der Staatsanwalt ersucht das Gericht, Dr. Juckenack als Zeu-
gen zu vernehmen. Rechtsanwalt Dr.Werthauer könnte nicht im

Saal bleiben, muß just auch vor dem Schwurgericht eine andere

Sache führen; hört aber noch das Veweisthema und spricht, ehe
er geht, zu einem Mitvertheidiger: »Alles natürlich unwahr; be-

rufen Sie sichauf mein Zeugniß«. Regirungrath Juckenack darf
die Aussage nicht weigern. Am vierten April habe Werthauer,
dessen Aussetzungantrag abgelehnt worden war, ihm (ungefähr)
gesagt: »Jetztstelle ichAnträge, daßdem GerichtHörenund Sehen
vergeht. Das istder Sache ja gar nicht gewachsen. Sie werden er-

leben, daß der Justizminister eingreifen und für die Aussetzung
sorgenmuß.Dahinbringe ichs.« (AmviertenApril hatte das Ge-

richt dem Vertheidiger dreiUngebührfälle eingekerbt.) Juckenacks
beeidete Aussage wird, als objektiv unwahr, von der Vertheidi-
gung bestritten und dawider Werthauers Ze ugnißangeboten. Der

Vorsitzende bittet (schristlich) denSchwurgerichtspräsidenten, die

SitzungsürkurzeZeit zu unterbrechen, weil der Vertheidiger eine

Zeugenpslichte1füllenmüsse.Deraber willnichtkommen. Verlangt
· eineschristliche Ladung. Nimmt siedann nicht an, weilsie, nach der

Prozeßordnung, in seinemBnreau zugestellt werden muß.Autol

Das Gericht läßt die Ladung secundum ordinem zustellen, einen

Vorsiihrungbesehlaussertigen und, bevor erin Krafttritt, denVer-

theidiger noch einmal » zum Erscheinen auffordern«. Jetzt kommt
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er.BeantragtVertagung,weilScharmachihnzunächstderSchwei-
gepflichtdes Anwaltes entbinden müsse.Abgelehnt: das Zeugniß
kann nichts bei der Verufsausübung Anvertrautes streifen. Die

Bertagung sei dennoch nöthig, damit die Durchsichtder Hand-
akten das Gedächtnißschärfe.Abgelehnt: weil nicht anzunehmen
ist, daß solcheAussprücheindieHandaktennotirtwerdem Wollen

Sie nun aussagen? »Ich kann mich der Aeußerung absolut nicht
erinnern. Jch mußmißverstandenworden sein« Jnsbesondere
habe ich nicht gesagt, daß dieses Gericht, sondern, daß überhaupt
keinGericht derSache gewachsen sei.a Jstnoch eineFrage? Nein.

»Ich bitte, mich als Zeugen zu entlassen.«»Sie haben am vierten

April hier zwar gesagt, daß Sie ,für alle Zukunft der Entlassung
von Zeugen und Sachverständigen widersprechen«.Aber gehen
Sie nur, Herr Nechtsanwaltl« Am nächstenTag verkündet ein

Gerichtsbeschluß,daß die meisten noch unerledigten Veweisans

träge, als nicht ernst gemeint undin derAbsichtauf Verschleppung
entstanden, abgelehntwordenseien. .. Der gewandte Vertheidiger
kann sichselbstvertheidigen. Doch auch Richter darf der Gerechte
nicht ohne Kenntniß der Thatbestandsmerkmale ver-urtheilen

W

Jnternationale Geschäfte.

WieneusteRepublik bekom«mt«Geld.Daß China ziemlich- fernes Aus-
I land ist, wird diesmal kaum beach«tet.DieFurchtvor einer zu inni-

genVermischiung deutschen-G eldes mit fremden Werth-en stellt sich nur in

bestimmten Stunden ein. (D er Zauber mit den ChsicagosMilwaukee-Sha-
res im Februar 1911 war eben nur Hokuspokus Als neulichi zum ersten
Mal Aktien ein er russischien Jndustriegesellschaft, der Aaphithsa-Prodsuk-
tiongesellschiasst Gebrüder Nobel, nach der Zulassung an die berliner

Börse zur Subskription ausgelegt und vielfach überzeichnet wurden,
dachte Niemand daran, die sauslänsdsischeherkunstdieses Psapiseres öffent-
lich ä la Ch-icago-Milwaukee zu bemäkeln. Der umsfangreiche Prospekt
wurde da besonders freundlich aufgenommen, wo im vorigen Jahr die

Elitetruppe gegen die ausländischen Papiere kämpfte. Prinzipienreiter
waren nicht darunter.) China kann lachen. Und Deutschlands auch.

Wir-d der europäischeGeldmarkt die amerikanischen Eisenbsahnen
mit neuem Kapital ausstatten2 Die Dollarbiahnen haben die Aus-

gaben lange eingesch«ränkt,weil die wirthschaftliche Entwickelung den

Transportgesellschiaften nicht günstig war. Der Güterverkehir hatte sich
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verlangsamt und die Vermehrung des Wagenparkes, die Erneuung
der Gleise war nicht eilig. Jetzt regt sichs wieder lebhafter in der ameri-

kanischen Industrie und für die Eisenbahnen muß Geld geschafft wer-

den. Plan schiätztdie Summe, die bis 1915 für Reparaturen, Ergän-

zungen und Neubauten ausgegeben werd-en muß, auf 8500 Millionen

Dollars: das Dreisache des Vuchwerthes der preußischen Eisenbsahnen.
Wer soll die Riesensumme aufbringen? Das amerikanische Vermögen
ist nicht liquide genug, um solche Effektenhaufen aufsaugen zu können.

Auch hat es in diesem Jahr schon Beträchtliches geleistet. Jm INärz
allein wurden an Vonds, Notes und Shiares amerikanischer Eisen-
bahn- und Jndustriegesellschasten 759 Millionen Dollars emittirt

(mehr als Deutschlands Emissionen im ganzen Jahr 1911 betragen
hatten). Auf die Eisenbahnen entfielen 396 Millionen· Jhr Standard

hat sich gesenkt; denn die Ueberschüsse waren nicht groß genug, um die

Gewinnreserven mit einem guten Zukunftsaldo zu versehen. Hebt sich
im Allgemeinen der Geschiäftsertrag, so klettern auch die Bsahngewinne
in die Höhe; aber das Wachsthum des Anlagekapitals erschwert die

Beweglichkeit Für die 8000 Dollars, die hinzukommen, muß eine an-

gemessene Rente erzielt werden. Die Jahre dies Kriege-s gegen die

Trusts sind nicht spurloss vorübergeg.angen. Die Aera Taft ist die

Periode der ·Ernüch·terung. "Ta-ft ward zum Paulus. Er protestirt
nicht mehr gegen die Absicht auf Ermäßigung mancher Zolltarifsätze.

Die amerikanische Tarifrevision war bisher ein Vluff. Der cBahne-
Aldrich-Tarif erwies sich als eine Verbsöserung der Hinterlassenschaft
McKinleys Vor vier Jahren wurde die Welt durch- die Nachricht
überrascht, daß die Union einen Theil ihrer Zollmauern abtragen
werde. Als das große Werk fertig war, sah man, dsaßdie INauern sich
noch erhöht hatten. Das war die »Reform«. Die Zöllner waren von

dem Schutzbedürfniß der Jnduftrie nicht unbedingt überzeugt, fanden

aber, daß die Zölle eine gute Einnahmequelle seien, und gewannen

mit dem Hinweis auf die Finanzen einen breiten Anhang. Das Jahr
1912 brach-te den Umschwung. Das Repräsentantenhaus beschloß die

Ermäßigung einzelner Zölle (Eisen, Stahl, Ehemikalien). Der größte

Erfolg aber war die Botschaft des Präsidenten über die Beschneidung
der Vaumwollzölle. Daß sie zu kürzen seien, hatte der Kongreß schon
beschlossen. Tafts Einspruch hemmte die Ausführung des Beschlusses
Damals konnte man noch nicht wissen, wie weit die Wünsche der De-

mokraten nach einer Tarifänderung gehen würden. Heute sieht es an-

ders aus. Roosevelt strebt bei gutem Wind nachi dser Präsidentschaft
und Tast brauchst die Zollreform zur Erhöhung seiner Popularität.
Die amerikanische Tariskommission ("der Tariff Voard) hat nachgewie-
sen, daß bei der Abmessung der Zollsätze die Kosten dser Baumwollher-

stellung nicht richtig in Anschlag gebracht wurden. Die amerikanischen

Zölle sind, im Verhsältniß zu den Kosten der Herstellung von Garnen

und Geweben im Ausland und in der Union, viel zu hoch. Statt den

wirklichen Unterschied auszugleichen, hat man das Zwei-s und Drei-
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fache des Kostenunterschiedes als Zoll auf den Preis dser Jmportwsaare
gelegt und damit den amerikanischen Käufer fremder Baumwolle geä
schädigt. Die Amerikaner haben im Eifer für ein »Siystem« eben ver-

gessen, sich um die Solvenz ihrer Verbraucher zu kümmern. Daß. die

Zölle die Kaufkraft des eigenen Volkes schwächenkönnten, wurde nie-

mals bedacht. Vielleicht wird einmal festgestellt, wie groß die Schuld
der Nekordzölle an der Abnahme der Vermögensliquiidität war. Prä-

sident Taft sagt, er sehe den thauptfehler der Böillesdarimdaß siesMono-
Pole züchten. Ob er aber die Trusts töten kann, wenn er sie einem stär-
keren Luftzug vom Meer aussetzt, ist fraglich. Mit dem Leitmotiv von

den Trusts wird er die Tarisrevision kaum durchdringen.
Das Ausland hat keinen Grund, den Hoch-stand der Zölle zu

wünschen; aber auch keinen, sich über eine Schwächung der Trusts zu

freuen. Jn den Niesengebilden des Kapitalmarktes steckt ja auch viel

deutsches Geld; so viel, daß wir uns nicht als völlig Unbetheiligte füh-
len und nach »9Noral« statt nach »Bilanz« rufen dürfen. Wenn, was

die Gesetzgebung verdarb, die Börse nicht wieder gut gemacht hätte,
wäre die Begeisterung für den Krieg gegen die Trusts dem Europäer
ein theurer Spaß geworden. Wie die amerikanische Wirthschaftpolitik
der nächsten Zukunft aussehen wird, weiß noch Niemand. Jn den Ver-

einigten Staaten herrscht der Zolltarif autonom. Diese Selb-stherrlich-
keit wird durch einzelne Verbesserungen in den Positionen noch nicht
geändert. Die Neigung zu Handelsverträgen ist gering. Jn Deutsch-
land hofft Manch-er, das provisorische Verhältniß zu Amerika bald

durch ein Definitivum abgelöst zu sehen. Daß es noch nicht so weit ist,
erweist sich mitunter aber als nützlich. Beispiel: die Handelsverträge
mit Schweden und Japan, deren Vortheile wir den Amerikanern nicht

zu gewähren brauch-ten, weil ihre DNeistbegünstigung nicht unbedingt,
sondern von Gegenleistungen abhängig ist. Die Yankees rächten sich
durch die Abschaffung des Zolls für kanadisches Papier und Nohstoffe
der Papierfabrikation und ärgerten damit Deutschland, Oesterreich,
Velgien und die skandinavischen Länder. Der Versuch mit Kanada, der

für die europäischen Wirth-schaftstaaten nicht ungefährlichwar, miß-

glückte,da das neue kanadische Parlament die Taktik der liberalen Ne-

girung verwarf. Die Vereinigten Staaten blieben zu Kanada im sel-
ben Verhsältniß wie Deutsch-land· Großbritanien behielt den Vorrang
der allein meistbegünstigten Nation und den Genuß von Zollermiißis
gungen, deren sich kein anderer ausländischer Geschäftsfreund in Ka-

nada erfreut. Die Ueberlegenhesit des Mutterlandes beruht auf der

Größe des Waarenverkehrs zwischen beiden Gebieten. Er steht dem

Gesammtwerth nach (etwa 284 Alillionen Dollars) an zweiter Stelle,
an Ausfuhrwerth vornan. Die Union hat in ihrem Gesammtverkehr
mit Kanada 404 Millionen umgesetzt, dochs nicht so viel kanadische
Waaren eingeführt wie lEngland. Mit diesen beiden größten Kontra-

heuten kann sich Deutschland nicht messen. Trotzdem wurde die Vei-

legung des Zollkrieges mit Kann-da Februar 1910) als Erfolg gerühmt
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und der Abschluß eines Handelsvertrages empfohlen. Im April hieß
es, die deutsch-e Regxirung habe sich nach den CMöglichkeiten eines Ab-

schlusses mit Kanada erkundigt. Jn London wurde die Richtigkeit der

Meldung bestritten. John Vull kann dem Dominion Kanada die Jn-
timität mit Deutschland nicht wünschen. Deutsches Kapital hat auch
dort aber kräftig mitgearbeitet. Jn Vancouver, dem wichtigen Hafen
und Eisenbahncentrum, sind viele Deutsche an dem raschen Aufblühen
der Stadt betheiligt. Ein Tarifvertrag würde sich also in dsie gegebe-
nen Verhältnisse ein-fügen. Noch wird mit ungleichem Maß gemessen.
Kanada hat in Deutschland die Meistb-egünstigung, gewährt sie uns

aber nicht, sondern giebt Großbritanien Vorrechte. Der Deutsche Han-
delstag hat sich mit dem Thema der Meistbegünstigung beschäftigt,
um eine Grundlage für die nächsten Handelsverträge zu schaffen. Er

schätztdie Vorthseile solcher handelspolitischen Konzession richtig ein,
fordert aber, daß Härten durch diplomatischen Ausgleich gemildert
werden« Jm Sinn dieser Resolution sollte man den Abschluß eines

Handelsvertrages mit Kanada versuchen. Jnternationale Geschäfte sind
nie auf starre Grundsätze zu bauen; ihre Lebensbedingungen bleiben

stets von Umfang und Ansprüchen des Kapitals abhängig. L a d o n,

M

Fünf Briefe.
l. An Frau Elisabseth Fürsten-Nietzsche-

ehr geehrte gnädige Frau, gestatten Sie mir, bitte, eine Entgeg-
. nung auf Jhire Worte in der »Zukunft« über die Schiller-Stif-
tung und den Ausdruck meines Dankes für Ihr Wort über die Freude,
die Jhr weitherziges Unternehmen schaffen soll. Nichts Anderes als

den Wunsch nach dieser Freude enthält mein Offesner Brief an die

Gründer der Meist-Stiftung im Februarheft der»Zeitsch-riftfür Bücher-
freunde«: ich verbarg ihn unter der harten Verneinung des Mitleides

Angeregt sdurch Jhren Artikel, kann ich nun doppelt freudig besahen.
Was wollen denn jene Gründer der Kleist-Stiftung, die Angrei-

fer der Schiller-Stiftung? Freude? Rein, Mißgunst gegen andere

Vemitleidete. Nicht etwa Kampf gegen das Mitleid, ein Prinzip, aber

ein offener, wie er von einer starken Jugend zu erwarten wäre. Sie

wollen das Mitleid für sichbeanspruchen, in einem fremden Refugium
sich einrichten. Jhr Ruf war nicht der Frühlingssturm des Neuen,

Jungen gegen einen alternden Geist, wie es schien ; sondern die Angst
einer Schaar mehr oder weniger morbsider Keime um das eigene Le-

ben. Sie will sich aus dem großen Lebenssturme, den sie scheut, flüch-

ten, weil er sie zerknicken möchte,wie erAndere zerknickt hat. Sie nahm
die Geste des Kampfes an, um unter ihr die Angst vor dem Kampf

gegen das wirkliche Leben« zu verbergen. Das sagte ihr Aufen. Und

ihre Kunst? Apollon trägt für sie das Antlitz der Erinnye. Jch hab-e
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nicht abzuwägen, wie viel von seinen Zügen Wahrheit, wie viel künst-
liche Verzerrung ist; wie Viel heiliger Schmerz, wie viel neurasthe-
nischer Krampf. Genug, daß sich ihre Kunst giebt, wie sie es thut: daß
ihr Apollon ein Sisyphos, ihr Dsionysos ein widerlicher Faun ist;
Melpomene eine Megäre, Thalia eine giftige Natter; Terpsichore eine

rasende Furie, Erato eine hsysterischeDirne; daß Thersitesnaturen das

tragische Mitleid für sich beanspruchen. Das ist es ja wieder: das Mit-

leid wollen sie für sich. Sie wollen nicht das Neue und keine Zukunft-
nur einen Tausch-, bei dem sie eine geschützteGegenwart gewönne-n.
Sie wollen nicht die neue Form für den neuen Geist, wie sie vorgeben,
indem sie sich selbst erwählen; sondern sie wollen mit von ihnen gra-

duirten Scheffeln aus dem alten Speicher schöpfen. Sie kommen nicht
weiter in Betracht; auch wertden sie ja das Jhsrigze für sich thun-

Gesagt muß aber auch werden, daß das Mitleid, das die alte

Stiftung gründete, ein alterndes cMütterchsen im Kulturhiaushalt lang-
sam, aber sicher wird. Und ich frage: Jst es die Pflicht der Jugend-, den

greifen Geist unserer Väter und den Sinn, in dem sie einstmals, viel-

leicht niit Recht, sicher aber in bester Aleinung, hsandelten, als unab-

änderliches Gemeinschastgut aufrecht zu erhalten? Hat die Jugend
wirklich nöthig, wie manche Väter meinen, den toten Cid in ihre
Schlachten zu führen, um in seinem Namen zu siegen? Oder haben
wir, ihre Kinder-, nicht das heilige Recht, also die höhere Pflicht, uns

von den väterlich-en Satzungen -loszusagen, um dereinst auch unsere«
Kinder von den unseren entbinden zu lernen? Wir haben diese Pflichst,.
im Namen des ewig sich wandelnden, nur in der Wandlung leben-

digen Geistes, der stirbt, wenn er still steh-t, der sichsmit uns verjüngt
und nach uns sich wieder verjüngen wird.

»

Löste sich so nicht der Geist in neuer Jugend aus der grauen

Hülle des Mitleid-s in den Glanz der Freude? Wird er dann nicht
zum freien Gott, der eine Welt vergoldet, und bleibrt die Dienerin Mit-

leid nicht pflichtgebunden unter ihm zurück? Verblaßte nicht die wär-

mende Flamme im Sonnenglanz? Nur er, der Gott, bringt die große

Freude, niemals sie, die Helferin: weil sie Den, dem fie hilft, mit ihrer
Hilfe darin erinnert, daß er zu schwach ist, sich selbst zu helfen. So

zeugt sie Abhängigkeit, indem sie Abhängige nährt, und schiwächtin
den Einzelnen die Gesammth-eit, indem sie deren Kraft an dsie Einzel-
nen zersplittert und diese damit immer unselbständiger macht. Die

große Freude erlebt nur der Starke, Einzelne im Lebenskampf ; darum

ist er allein sie werth. Der Schwache, Abhängige aber will und kennt

nur die Wohlthat; sie beschämt ihn schließlichosder fie macht ihn über-

müthig, indem er sie zur Lebensbedingung setzt. So meint es das

Evangelium: Nur Dem, der schon hat, wir-d noch gegeben, Dem aber,
der nicht hat, wird genommen werden. Die Freude, dsie jauchzend-e, ist
nur im Ueberfluß Sie leuchtet nur auf glänzenden glatten S—tirnen;
das helfen-de, verpflichtende Aiitleid mit dsem Mangel wischt kaum den

Schweiß aus dem gesurchten Antlitz.
Eine einzige solche Freude wird nicht von Millionen von Wohl-
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thaten aufgewogen. «Undwenn heute eine diese Freude heischsendeJu-
gend an die graue Pforte des cMitleidshafens pochte: Oeffnet, draußen
stehen nicht Bettler, nicht verschämte und nicht unverschämte! Jhr
braucht·nichtmehr zu fragen: Wo ist Noth und Schmerz? Kein Recht
auf Euch wir-d gelten-d gemacht und keine Pflicht habt ihr mehr zu er-

füllen, sondern Jhsr sollt in Freiheit, Freudigkeit und Mitfreude
geben. Wer dürfte dieser Jugend widerstehen?

Jst sdie geschriebene Satzung unwandelbar, weil Jene, die sie ga-

ben, nicht mehr sind? Entbindet uns ihr Scheiden nicht vielmehr von

Dem, was sie geschaffen haben, um unserem Eigenen Platz zu machen?
Denn Scheiden heißt: Platz machen. Sind wir ihnen, die nicht mehr
sind, verantwortlich oder uns, die wir leben, und Denen, die nachkom-
men werden? Jst das wahrhaft erhaltende Gesetz nicht jenes, das Ve-

stehensdes preisgiebt, wenn es gilt, das Veständige in ihm zu erhalten?
Und soll die Form unantastbar bleiben, daß.der sichistets wandelnde

Geist«in ihr erstickte2 So giebt die Menschheit Gebote auf, die ehemals
göttliche waren, weil sie das wachsende Menschenthum cinengen. Sie

um ihrer selbst willen festhalten, heißt: Götzen dienen. Jn der sittlich-en
Erkenntniß sind wir so weit. Warum wenden wir sie nicht dort an,

wo sie einzig Sinn hat: auf das Leben und seine Forderungen?
Das ist die große Frage, die offen bleiben wird, noch-, wenn der

Streit längst abgethan ist. Sie ist es, die der Menschi stets an den Men-

schen richten soll, wenn er in Gemeinschaft mit ihim oder allein dran-

geht, eine That zu thun. Und es ist die Frage einer Jugend, die erst
dann wieder erstarken wird, wenn sie keine andere Hilfe weiß als sich
selbst und kein DNitleid sucht, weil man sie es nicht gelehrt hat. Die

Kunst dieser Jugend: möchten wir sie erleben! Erziehen wir unsere
Kinder zu einer solchen Jugend: und sie steht uns selbst bevor.

Jn diesem Sinn gilt mein Dank Ihnen, gnädige Frau, die Sie

eine-n solchen freien Hort geschaffen habe-n.
Weimar. Karl von Felner.

II. »Wir leben im Zeitalter des Verkehrs«, sagen die Menschen,
lassen sich zu Dutzenden in der Eisenbahn zu Brei zerquetfchen, in einem

modernen Wolkenkratzer knusprig rösten oder auf dem Meer ertränken.

Nach der ersten Meldung eines neuen Unglücksfalles raschelt ein Auf-
schrei des Entsetzens durch das Druckpapier der ganzen gesitteten Welt,
die Parlamentarier erheben sich von ihren Plätzen, Sammlungen
sollen die Noth der Hinterbliebenen lindern und die Versicherungs-
gesellschaften beschließen eine Erhöhung der Prämie für die gefährde-
ten Objekte. Der neue Wolkenkratzer wird um zwei Sitockwerke höher,
die Eisenbahn hat gerade die Ausmerzung ihres alten Materials ab-

geschlossen und erhöht die Geschwindigkeit um drei Kilometer in der

Stunde und ein Jahr nach dem Schiffsuntergang wird bei der Taufe
des Ersatzbaues »der ruhmvoll begonnenen Laufbahn« des Vorgängers

gedacht. Fürdie Oeffentliche Meinung ist »der Gegenstand erschöpft«.
Jndolenz ? Mangel an Verständnisz für die Möglichkeit einer Wieder-

holung der Katastrophe? Nein» Die Statistik erweist, daß nur jeder
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X-Tausendsste zerquetscht oder gebraten wird, und auch der Prozent-
satz der auf der Ozeanfahirt Ertrinkenden ist nicht größer als bei an-

deren modernen Verkehrsmitteln. Wir brauchen also mit der Wahr-
scheinlichkeit, daß wir oder die uns Allernächsten auf diese Weise in

unseren Dispositionen gestört werden, nicht zu rechnen; und unsere
ganze Lebensführung ruht ja auf Wahrscheinlichkeitrechnungen.

Ein anderes Bild. Ein Mensch wird, allem Anscheine nach un-

schuldig, zum Tsode verurtheilt uncd hingerichtet. Die Empörung rast
um den ganzen Erdball. Vrotestkundgebungen mit blutigen Zusam-
menstößen, Jnterpellation in fremden Parlamenten, Ielegraphischer
Protest des Varlaments von Honolulu Wo bleibt die Wahrscheinlich-
keitrechnung? Die Wahrscheinlichkeit, unschuldig zumt Tode verurtheilt
zu werden, ist gleich Null; aber die himmelschreiende Ungerechtigkeit!
Das kann ja Jedem passiren! Die Menschenrechte werden mit Füßen
getreten! Sind die cMenschenrechte Aller, die alljährlich auf dem Altar

dies Verkehrs zu Brei zermahlen und zu Asche gebrannt werden, we-

niger mit Füßen getreten worden? DNußten sie nicht zum Gewissen
Eurer Techniker das selbe Vertrauen haben wie der Angeklagte zu

seinen Nichtern? Ja; aber was wollen Sie denn eigentlich? Wollen

Sie das Rad der Entwickelung rückwärts drehen? Wollen Sie zur

Postkutsche zurückkehren? Sicher nicht; nur das Urtheil der auf diese
Weise Hingerichteten in aller Oeffentlichkeit nachprüfen und den Schul-
digen ermitteln. Wenn als Schuld-ige »dieErfordernisse dses modernen

Verkehrs« ermittelt werden, dann wollen wir doch- einmal sehen, ob

die »Solidarität der Kulturvölker« nicht ausreicht, um zu einer Ver-

langsamung des ,,Fortraseschiritts« der Verkehirsmittel zu gelangen.
Dasz die berühmten Schutz- und Sischerungvorschriften im heutigen
Raseverkehr nicht helfen, habt Jhr wohl an den Unglücksfällen er-

kannt, die in allen Betrieb-en immer wieder vorkommen. Seht sie ein-

mal an, die Niänner am Steuer, die Lokomotivführerund Chauffeurs:
wie ihr Blick leer geworden ist von der steten Leistung des Maximums
menschlicher Willenskonzentrirung.

Glauben wir denn wirklich, daß Kultur und Civilisation leiden

werden, wenn man sich international verständigt hat, über halbwegs
erprobte Maximalgeschwindigkeiten der einzelnen Verkehrsmittel fürs

Erste, etwa für die nächsten zehn Jahre, nicht hin-auszugehen? Handel
und Wandel werden auch kaum darunter kleiden ; denn zur Erschließung
der dsunkelsten Erdtheile und zur Verbreitung der Kultursegnungen
dürften die heutigen Geschwindigkeiten wohl noch eine Weile aus-

reichen. Die Konkurrenz, dieses Gespenst, das unseren Lebensfunktio-
nen das Tempo angiebt, wird durch das internationale Abkommen ja
gezwungen, auch nicht schneller zu fahren. Und das Ziel wäre leichter
zu erreichen als der siebenstündige Arbeitstag, weil Kapital und Ar-

beit auf diesem Gebiet nicht Gegner sind.
Ill. Karl Jentsch hat in dem Aufsatz »Amerika, hast Du es bes-

ser?« gegen die von der Zukunft der amerikanischen Landwirthischaft
handelnden Theile meines jüngst erschienenen Buches »Die Volks-
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wirthschasst der Gegenwart und Zukunft« po«lemisirt. Das geschah in
den liebenswürdigsten Formen. Trotzdem darf ichs einen von so sach-
kundiger Seite angemeldeten Mderspruch nicht ruhsig ins Land geh-en
lassen. Jch charakterisire in dem Buch die Union als ein Land be-

grenzter DNöglichskeitem im Gegensatz auch zu einem deutschen Prak-
tisker der Po·lkswirthschia«ft,dessen Stimme sonst schwer wiegt. Dasz dsise

Union ein Land begrenzter INöglichskeiten ist, zeigt schon die That-
sache der Theuerung Sicher haben an der Theuerung die Trnsts und

Ringe ihren Anthei'l. Jchs habe darüber in meinem Buch unter dem

Titel »Veuteeinkommen« das Erforderlichse gesagt. Die Thieuerung
erstreckt sich aber auch aus Artikel, die mit Trusts und Ringen nicht
das Geringste -zu thun haben. Das gilt von Fabrikaten, mehr aber

noch von Nohstoffem Kann von unbegrenzten oder weit hinaus lie-

genden TNöglichkeiten für ein Land die Rede sein, in dem der NWeizem
preis (Notiz der newyorker Börse) von 1900 auf 1910 von 80 auf 98,
der Hasferpreis von 27 auf 39, der DNaispreis von 45 auf 57 Cents,
der Kartoffelpreis (aus der Farm) von 43 auf 108 Cents pro Bushel
gestiegen ist? Jn einem Land, wo in der selben Zeit der Preis von

Rindfleisch von 9,73 aus 18 Dollars, der von Schweinesleisch von 12,48
aus 22 Dollars pro Barrel und der von Butter von 14,40 auf 25,20
Dollars Pro 100 Pfund hinausging? Aachi der Angabe des Arbeit-

amtes der Pereinigten Staaten sind landwirthischastliche Produkte
von 1900 aus 1910 durchschnittlich im 'Ausmasz. von 109,5 auf 164,6 ge-

stiegen. Jn Europa, auch in dem durch Zoll geschützten Deutschen
Reich, ist die Theuerung nicht größer, sondern »dsurchschnittlich«ge-

ringer gewesen. Und daraus, daß die nachgewiesenen Preise nicht etwa

zufällige sind, weist auch die Thatssache hin, daß. Tast es ist, der Prä-

sident der Vereinigten Staaten, der eine isnternationale Enquete zum

Studium der Theuerungsrage vorbereitet. Wenn Jentschi aus meinem

Buch herausgelesen hat, »daß die Pereinigten Staaten an dser Grenze
der Uebervölkerungstehen«, »soversteht er offenbar unter Uebervölke-

rung schon den Bevölkerungstand, jenseits dessen ein weiteres Wachsen
der Polkszahsl die Durchschnittsportion des Einzelnen verkleinert. Daß
Amerika sdsiesen Stand erreicht hat, glaub-e ich. Dabei verkenne ich
aber durch-aus nicht, daß. bei intensiverer Wirthischaft und besserer
landwirthsschaftlicher Technik größere Vruttoerträge zu erzielen sind.
Jentsch täuscht sich, wen-n er glaubt, ich sei der INeinung, daß ,,eine
erhebliche Zunahme der Weizenproduktion drüben nicht mehr zu hof-.
sen« ist. Dasz die landwirthsschsaftliche Produktion der Pereinigten
Staaten im Lauf dieses Jahrhunderts sich- quantitativ auf ein Viel-

faches des heutigen Standes erheben wir-d, gilt mir als sicher. Nur

ist Das nicht.das Wesentliche Sondern das Wesentliche ist die Frage
der »Kosten«, die solch-e Mehrproduktion auf die Einheit erfordert.
Gerade mit den Technikern, die sich an dem Nachweis genügen lassen,

daß die Mehrprosduktion möglich sei, nicht aber auf die Frage der

Kosten eingehen, setze ich mich grundsätzlich in meinem Buch ausein-

ander. .--Por Allem das Minus der Prod-ul"tionkosten bedeutet Ueber-
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legenheit auf dem Weltmarkt; und das Minus der Prosduktionkosten
hat auch die amerikanische Konkurrenz zu Dem gemacht, was sie war.

Mag die Bevölkerung und die Produktion die doppelte, ja, die drei-

und vierfache der heutigen werden: Das schafft unsd sichert keinerlei

Ausnahmestellung: Die Prosduktionkosten sinsd das Entscheidende Sie

sind aber nicht im Rückgang, sondern im Steigen begriffen. Jn vor-

züglichsster Hochachtung Jhr ergebenster Professor J ulius Wolf-
IV· Die von Geheimrath Ostwald in sdem Artikel »Die Gretchen-

tragoedie« hier vertretene Auffassung, Palentins Zuneigung zu seiner
Schwester habe als Grundlage Eitelkeit gehabt und er sei so ergrimmt,
weil durch den Familienskandal seine eigene soziale Stellung ernie-

drigt sei, scheint mir den Charakter dieses prächtigen Burschen nicht
zu erschöpfen. Er liebte wohl mit warmem Herzen an Gretchen all das

Liebenswürdige ihrerPersönlichkeit und freilich rechnete er dazu, mit

besonderem Vru·derstolz, ihr stadtbekanntes ehrbares Leben. Und da

wird denn, als er gerade in diesem Punkt eine Enttäuschsung erleben

muß, nicht nur seinem Bruderstolz, sondern auch (bei der strengen Anf-
«fassung,«die er noch mit dem letzten Lebensodem herauskeuch-t) seiner
Bruderliebe die stärkste Stütze, dser feste Boden entzogen. Daß er in

der Wuth hierüber gerade die künftigen Stichelreden der Kameraden,
die er schon im Geist hört, erwähnt, scheint mir kein Beweis liebseleerer

Eitelkeit; seine einstige Freude über die unumschsränkte Hochachtung
seiner Kameraden vor Gretchen und seine Muth-: Beides scheint mir

die nur im Konkreten heimisch-e Art, in der das Volk seine Gedanken

und Empfindungen ausdrückt, mit feiner Psychologie wiederzugeben·
Gretchens Schicksal sei gar nicht tragisch »im eigentlichen tiefen Sinn«,
sagt Professor Ost«wald;denn sie gehe nichst an dem Widerstreit mit na-

türlichen Gesetzen unter, sondern an einer willkürlich aufg-ebanten,
unsozialen Lebensauffassung. Willkürlichi oder nicht: diese Lebensauf-
fassung war jedenfalls Jahrhunderte lang die allgemein für natür-
lich angesehene und Gretchen hat sie bsis zum letzten Tag ihres Daseins
als inneres Gesetz anerkannt. Und das eigentlich Tieftragifche in Gret-

chens Erleben liegt wohl darin, daß sie dem als maßgebend empfunde-
nen inneren Gebot, also sich selbst, untreu wird. Gretchen, wie Goethe
sie in all ihrem Liebreiz vor unserem Auge erstehen läßt, ist eben keine

Vrecherin alter Tafeln. Da muß sie, als der erste Rausch vorüber ist,
den (freilich durch Selbstvorwürfe über den mitverschuldseten Tod von

cMutter und Bruder noch verstärkten) Gewissensruf als dröhnende An-

klage in ihrem Herzen empfinden, den Goethe, als Bösen Geist poetisch
,,materialisirt«, in der Domszene vor«f-üh-rt; sie ist dem Erdre5ch-, in

dem sie bisher gedieh, entwurzelt; ihr Leben wäre, auch- ohne die Per-

zweiflungthat und den dadurch herbeigeführtenRichtspruch, zerbrochen ;

deshalb wird in der Kerkerszene, je mehsr des Wahnsinns dunkle

Schleier allmählich von Gretchens Geist ·niederg.leiten, ihre Meige-
rung, sich Faust zur Rettung ihres Lebens anzuvertrauen, immer stär-

ker; bis zu dem Höhepunkt, wo sie, beim Auftauchen des von Anfang
an mit dem Jnstinkt der Reinheit verabschseuten Mephisto, den Flucht-
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vlan als eine Versuchung zu erkennen glaubt und, von Grauen vor

ihrem Geliebten gepackt, inständig zu Gott um Stand-haftigkeit fleht:
,,-Gerich.t Gottes! Dir hab’ ich mich übergeben! Dein bin ich, Vater!

Rette mich! Jhr Engel! Jhr heiligen Schaaren, lagert Euch umher,
mich zu bew-ahren!«Gegen so vertrauensvolles Gebet kann Mephisto
nichts ausrichtenz daher sein Wort ohnmächtiger Wuth: »Sie ist ge-

richtett« Die »Stimme von oben« »Jst gerettet!« bietet keineswegs nur

für eine dunkle Vermuthung Raum, wie Herr Ostwald meint, sondern
ist ganz zweifellos die versöhnende, erlösende und das Gemüth des

Zuschauers entspannende Antwort der Macht, an die sich Gretchen mit

ihrem Stoßgebet gläubig gewandt hat. Ob, wie Herr Ostwald sagt, aus
den Samoa-Jnseln oder im alten Japan die Gretchenepisode einen an-

deren Verlauf genommen hätte, weiß ich nicht; möchte aber bezwei-
feln, daß in den paradiesischen Zuständen der Samoa-Jnseln eine Gret-

chengestalt überhaupt möglich ist, an der uns gerade all das knospig
DNädchenhaftg all das Schämige in ihrer Liebe zu Faust immer wie-

der entzückt, das bei den Samo-a-Schönen, wo ja »der Geschlechtsvers
kehr mit der selben Unbefangenheit betrachtet wird wie etwa Essen
und Trinken«, naturgemäß wegfiele. Und bezweifeln werd-en wohl
Viele mit mir die Ansicht Ostw.alds, daß die christlichen Staaten um

ungeahnte Kulturwerthe gekommen sind, nur weil sie sich nicht der

»unbefangenen und freien Auffassung der erotischsen Verhältnisse«
erfreuten und erfreuen, sondern mit ihsrem Geschlechtsleben hinter den

starren Schranken schmachteten und schmachten, die durch einen»fürch-
terlichen Priestereinfall«, durch »das Machtgelüst dieser biesonderen
Kaste« um sie gezogen sind. (Ob nur so unedle Veweggründe oder nicht
doch vielleicht auch eine ehrlich empfundene Vslichtauffassung dsie Kir-

chen zur Errichtung dieser Schranken bestimmte, dsie wsir übrigens auch

schon bei hieidnischen Völkern finden und die durch die Civilehe nicht

aufgehoben, sondern nur mit andersfarbigem Anstrichi versehen wer-

den: diese Frage habe ich hier nicht zu prüfen·) Jedenfalls haben diese
Staaten, trotz der von Ostwald beklagten, angeblich durch die Einschrän-

kung des Geschlechtslebens bewirkte Vergeudung von Energie sich so

leidlich kultivirt, daß Japan die Kultur aus den christlichen Ländern,

fertig verpackt und mit Gebrauchs-anweisung versehen, bezog. Und

selbst da, wo diese ,,willkürlichen« Schranken der geschlechtlichen Be-

thätigsung für immer geschlossen blieben, wie in den Ordensgenossen-
sch-aften, ist der Baum der Kultur nicht verdorrt, sondern hat Blüthen
und Früchte getragen (heroische Leistungen der Krankenpflege im Krieg,
im Frieden, bei Seuche·n, Civilisirung kulturarmer Völker, künstle-

rische und wissenschaftliche Groß.thaten), die wir Alle, Professor Ost-
wald eingeschlossen, zum Theil doch recht schmerzlich vermissen müßten,

wenn, statt der gewollten Geschslechstlosigkeit,diesen Genossenschaften
eine rege und möglichst freie geschlechtlicheVethätigung zur Förderung

der Kultur durch Ordensregel zur Pflicht gemacht worden wäre. Für
einzelne Naturen mag geschilechtlicheFreiheit die von Ostwald erwar-

teten guten Folgen haben; bei einer Uebertragung dieser Freiheit auf
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die Gesammtheit eines modernen Kulturvolkes würde sich wohl die

anstrebiende Linie der technischen Kultur seh-r bald mit der dann jäh

absallenden Kurve der ethischen und humanen Kultur-»kreuzen. Und

Das wär-e ein Unheil verkündendes Kreuz für Volk und Land-

Heiligmstudt, Dr. med. Adolf No lt e.

V. Zeitungschreiber, Redner, Verfasser gelehrter Werke setzen ihr
Werk, die Zerstörung unserer armen deutschen Sprache, fort. Gegen
die neusten Berhsunzungen würden sich an allen Ecken und Enden un-

ter einem Volk mit feinem Sprachgesühldie Geister geregt und Ber-

wahsrung eingelegt haben, aber bei uns ist leider das Sprachgefühl
noch nicht fein; selbst die Berufenen haben sich nicht bis zur Tinte

durchgerungen. Deshalb darf wohl auch ein Unberusener einmal den

Klagegesang anstimmen. Heute will er die Wucherungen des Gegen-
überkrebses den Blicken vsorführenz ein anderes Mal gedenkt er der

Konjunktivpestauf den Leib zu rücken.

IO

A. Befund
« Fälsch-:

. Die Neichseinnahsmen sind gegenüber dem

Vorjahr gestiegen . . .

. Die Resolution bedeutet einen entschiedenen
Rückzug gegenüber den weitgehenden Er-

klärungen Nießers . ..

.Dem Reichskanzler gegenüber äußerte er

seine Bedenken . · .

. Gegenüber den Meldungen von der plötz-

lichen Rückkehr des Gesandten sind wir in

der Lage, mitzutheilen, daß er sich noch aus
seinem Gut befindet...

. Die Stellungnahmedes Centrums gegen-
über dieser Frage . . .

Richtig-:
gegen das Vorfahr

hinter die Erklä-

rungen

zum Reichskanzler

entgegen den Mel-

dungen

zu dieser Fsrage

6. Gegenüber den kritischen Bemerkungen sei- gegen die kritischen
nes Gegners vertheidigte der Abgeordnete

ssieine Behauptungen . . .’

7. Schönherr äußerte sich gegenüber den ver- über die verschie-

8. Die Demokratisirung der Ersten Kammer

hat sich als eine nothwendige Forderung er- versahrens
wiesen gegenüber dem Wahlverfahren zur

"3weiten Kammer·...
«

.

9. Das Aufsichtrecht des Staates gegenüber über dieGetneinden«
den Gemeinden . ..

«

10. Gegenüber der heutigen Gestaltung-unseres bei der

Klassenwahlrechstes hat dasPrivilegium der

hausbsesitzer geringe Bedeutung . ..

- —-

11. Gegenüber den Berufsgenossenschaften ist gegendse

schiedenen Berunglimpfungen . . .

das Mißtrauen groß · ..

denen

in Folge des Wahl-

15
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12. Gegenüber den Strapazen des F«eldzuges die Widerstand-s-
ist die Widerstandsfähigkeit der Soldaten . fähigkeit gegen

Wer kann da noch am Gegenübserkrebs zweifeln? Jeder muß ja
sehen, wie er um sich frißt und sich an die Stelle aller anderen Ber-

hältnißwörter setzt. Bald werden wir mit einer einzigen Präposition
auskosmmen. Mit: Gegenüber. «

B. Diagnose.
Die Behauptung, daß in der Presse vie-le Mann-er mit ungenü-

gender sprachlicher Bildung arbeiten, vermag ich nicht zu prüfen, denn

die Unterthanen dieser Großmachst find mir zu wenig bekannt. Jeden-
falls erklärt sie nichts, denn auch in gelehrten Werken, deren Ber-

fasser neun Jahre lang auf dem Gymnasium sprachlich einexerzirt
worden sind, finden wir die selben Berwüstungen. Aus dieser Erschei-
nung darf man nur schließen,daß unsere Ksonstitution gegen schädliche

Sprachbakterien wenig wisderstandsfähig ist. Wie entstehen sie? Aus

der oft geistlosen Art, wie bei uns fremde Schriftsteller gelesen werden.

Das Bestreben ist nur darauf gerichtet, möglichst rasch zum Verständ-

niß des fremden Autors zu gelangen, nicht aber darauf, für jede fremde
Wendung den eigenthümlichen, charakteristischen Ausdruck dier Mut-

tersprache zu finden. So bildet man durch die Beschäftigung mit frem-
den. Sprachen sein Sprachgefühl nicht aus, sondern man verbildet es

und verunziert die deutsche Sprache smit allerlei fremdländischen Lap-
pen, die man auf ihr schönes Kleid näht. Ein richtig betriebenes Stu-

dium fremder Sprachen ist das beste Mittel, um das Sprachgefühl zu

verfeinern, um die volle Herrschaft über ihre Schätze zu gewinnen;
falsch betrieben, macht es ärmer und leert den Sprachvorrath, den wir

durch gute Lecture in der Jugend angesammelt hatten. Weshalb ist-
die Herrschaft des gebildeten Franzosen und Engländers über seine
Muttersprache so viel größer? Weil das Uebersetzen in die Mutter-

spracheso viel mehr betrieben wird. Als ein hervorragender französi-
scher Gelehrter vor einiger Zeit für die Rückkehr zur klassischen (latei-
nischen) Bildung eintrat, führte er als einen Grund auch an, daß man

nur so alle Register der Muttersprache ziehen lerne.

Jst diese Diagnose richtig, dann läßt sich die Sprache, aus der

sich ,Gegenü«ber· eingeschlichen hat, leicht feststellen. Es ist die fran-
zösische, in der vis-ä-vis mannichfach in übertragener Bedeutung ver-

wandt wird. Auch charakteristisch für uns und die Franzosen! Jn ih-
rem Drang nach nationaler Geltung, der sich gerade jetzt so fieberhaft
äußert, setzen sie alle Hebel an, um das Studium ihrer Sprache aus-

zudehnen (denkt an die freien Reisen junger Deutschen nach Paris),
weil sie fühlen, daß sie nicht mehr zu den Weltsprachen gehört. Und

wir, die wir wissen, daß unsere Sprache zusammen mit der spanischen
und russischen sich neben der englischen zur Weltsprache entwickelt, wir

studiren weder Spanisch noch Russisch und treiben Französisch, treiben

es in einer Weise, daß es zum Berderb der Muttersprache ausschlägt.

Hrausgeber und veraistwoktlicher Redatteurx Maxlmtlian Hat-den in Berlin. «-

Verlaq der Zukunft in Berlin. — Druck oon Paß E Garleb G. m b H. in Berlin-
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, —M(Mcl-Zesie-
Jeder Arzt empfiehlt

)

Löst-sitze- schwer-biet-
aus dei- Furstncnen Brauerei KoslrtlzILeg«.1l)96

für Bluts-Erne, Bleichsüchtige, Stillencle Mütter, Abgearbeitete nnd Rekonvaleszenten.
Es ist das beste und nahrhafleste Gelränlc für Alt nnd Jung, ein Nähr- und Kraft-.
mittel ersten Ranges. Wenig Alkohol, viel Malz. Nicht zu verwechseln mit den ge-
wöhnlichen Jlulzbitsrem Billiger Haustrunlc. Bestes Tafelgetränk Seht zu habqu
nur in den durch Plnliiite kenntlichen Verkaufsstellen Wo nicht zu haben, wend-
man sich an die Fürstlscne Brauerei Mist-sitz die gern Auskunft über bequemsten Bo-
tng erteilt. — Vertreter überall gesucht.

Einheitspreis fiir Damen u. Herren M. 12.50
«

Luxus-Ausführung M. 16.50 X .

Fordern sie Musterbuch H. I c

schuf-get m. h. H., Berlin

ZentraleJ
Berlin W Z, Friedrichstr. 182

Wir-ei seit jakyzefmtm mit grosse-« Erjolge rat «a»styi»kk«y che-·

IF Miete-gries, Sich-, stein, Eiweiss Erz-i »Hier-» Nieren- irrt-i Blasenleitiert
verwandt Nat-: sie-« new-ske» Forstfzmygm ist sie auch tier- Zucker-

F Danke-« znr Ersetzt-»F sei-Les friglirlim Kiillewrlustes a« »ste- slefle zu

emyjklzlem —- Ffir angehen-i- Mfitrer Und Kinder i« tie- Enrasirkelmsg ;F: ist sie fis-« sie-« Krmrlzermujhmz vo« linke-« Bedenk-ing-
f

I M« = III-MS Badsgdste umi 2,()7l.l()? flasclzmyersamt s I
Mar- verlnnge ist«-st- Utemrur »wicers von tier-

FiirstL Wildwger Mineralcyzzelle»,Baci Wild-»Her- 4

" continenlål
- bester

Pneumatics
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esoen·
«

:
»so-sw- Ptosoektetot. -

I t E
.

— «f—q- .

. i eue ko num.cllk Ins-to Iatl den-ask
« F 70 P

.

I suec-idem sum-age- «-11t1’88J k. :

. III-m Illu. Ieise-L sus- ; sajsoa -uakten
Icla.llsske.2il1no. tasi -

, H T ..1t.
-

Iiihkl.l’kosp.xkn.kkeiu: I J »·3 IRS LU· leg· Mk «-’-" :
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Pension-yam- A. Pension-pau- s.

Das Pädagogium Waren in

Mecklenburg am Müritzsee
ist eine moderne Lehr- und —Erziel)ungsanstalt,
verbunden mit Pensionat, und will Knaben,

welche zu ihrer weiteren Ausbildung aus

dem hause gegeben werden

müssen. da- Eiternhaus mög-

lichst ersetzen, ihnen durch

gkünduchenj indviducheu
Unterricht eine gute wissen-

schaftliche Bildung geben und

sie durch lieb volle und ge-

wissenhafte Erziehung wie

durch sorgfältige idrperliche
Pflege zu tüch igc"n, braven u-

gesunden Menschen erziehen.
Der Unterricht steht im

Vordergrund der gemein-
samen Arbeit. Hand in Hand
damit geht die Ausbildung
des Charakters. Denn das

LebenbrauchtjungeMänner.
die, gesund an Körper und

Geist, sich für das Gute,
Wahre und Edle beg isteru
und pflichttreu ihren Vkruf
erfüllen — Lehrziele sind:
1. dieEinjährigsFreiwilligen-
Prüfung ; 2. die Vorbereitung
für alle Klassen höherer Lehranstalten (Ghm-
nasium. Rea gymnasium, Oberrealschule), ins-«

besondere 3. die Vorbereitung zur Prüfung
für Prima und Li. zur Maturitåtsprüfung.
Gründlicher individueller-. eklettischer Unter-

Darum schnellesricht in kleinen Klassen.

Erreichen des Zielcs.

ok. Michaeiis,
Inhaber und Leiter des

Pädagogiums.

· Das-körperlicheWohl der Zöglinge
findet besondere Pflege. Die Kost ist kräftig,
une es die Entwicklung des jugendlichen

Alters fordert, und reinlich
zugemessen Blutarme, net-

vöse und schwächlicheKnaben
erhalten nach ärztlicher Vor-

ich ist besondere Bei-pfle-
gung. Die Schlafråume
sind gesund, sür ausreichende
Püftung wird gesorgt. Der

Stoffwechjel wird durch Ve-

wegungsspiele im "Freien
während der Unterrichts-
pausen, durch Turnen, ge-
meinschaftliche Spazier-
gänge, größere Ausfliige in

die Umgegend, besondere
die »Wecklenburgische
Schweiz-, Baden in der

Müritz, Rudern, Tenniss

ipiel usw. angeregt und in

Tätigkeit erhalten. Im
Winter ersehen das Schlitt-
fchuhlausen auf der sicheren
Eisdecke der Müritz und

deo Tiefwaren und die mit

Weiteifcr gepflegte Schlittenfahrt vom Aluhi
lenberge herab die größeren smärschh und

regelmäßig genommene warme Väder im

Hause sorgen u. a. für dic gebotene Hautpflegr.
Ueberhauvt verläuft das ganze Tagesleben
der Zögitnge im reichlichen Wechsel von Ar-

beit und Erholung. Man verlange Prospekt-

Pensionehauö c. Aufgang zum Schulhauö.
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Theater-—ancl Erwägungen-eigen

-.= Letzte Vorstellungen-.- =

Amte Deine-sey
Der Onbnnssr sekcllc Nord

Kobleclillo »Die Venus im

e. d. Draht-geil ; Bade-«

sowie ein-e Auslese

hervorragender Kunsxkräftel

Klein-Es Theater.
Abend 8 Uhr:

Tanzmäuse.
sannst-l Iollemlorlolstz

a I l l l
wache-sit neuer Spielplanu m F a F KERFE-öffnet Ihclllm sonntags alt 3 Uhr

am ZEIMIM Fkisdllchskkasss Eintritt jederzeit -- :: Ende 11 Uhr

» «

Programm und Garderobe frei

ÄiiiiiiiiihtIII WHAT —-
pkqtlaklingq

« gen-met « schkjfcslcuekuHerren- und
«

Pkllll lllltllle Ist-III - Abteiluan Bellatkistikanüsssaysgesucht
In- s q IIgis quak . sssgk zur vereaestuehurrg irr Buehkermx

-
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Ertl eistsverla ,Lei zi 13.

Minnen-lautlosW läg-K
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DIE ZUKUNFT
iecles industriellen uncl commerziellen Betriebes ist nur

dann gesichert, wenn clie Rechenrnasehlne

U N lfAs
ausgiehig von ihm benutzt wird. Katalog u. Vorführung
kostenlos uncl unverbindlieh durch elie Fabrikanten

LU tschi spssz C- c0, time-tin
BERLIN S.48, Puttkamerstr.19. Tel.l.ützow 7843

ll Her
Von Drarnen, Gedicht-en, Humanen etc-. bitten wir, s

zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

Schlageg hinsichtlich Publikalion ihrer Werke in

Buchforn1, sich mit uns jn Verbindung zu setzen-

llllotlernes Verlagshureau curt ngatnl
21l22 Johann-Georgstr. Bisi«ljn-H:ilonsec.
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Sne Wetteönnen wir eingehen, dass sie
nach einmaligem Versuch in-

folge der grossen Vorzüge Ihre
schuhe Stets versehen lassen

mit conlinenlal
Summisllbsälzen

Snorsn haltbar

is. Mai

uniliajngkglaavgaaavermeinten-zuin der Tiir e u. ehern. Vasallenstaaten

Von Bernh- stern.

2Bde. ca. 1000 seiten å 10 M. Geb. ä 12 M.

(l. Medizin, Ahergl., ll. l). intiine Geschlechtle

llas Seselilecluslelsen ln England
n1.bes.Bezieh.a. London Von Dr.Euq Uilhren

3Bde. 30 M. Geh. M. 34.50. Einz. Mit-Hirn-

1. Ehe u. Prostituiioss, II. llie Flagellomanie,
lll. lIie lloknnsetuslitilt und andere Per-

versitäten. å 10 M. Geb· 111J2 M.

llie seruelle llsnlireslologte
d. sezlelsqem d. Gekuehsinnes u. der set-della

zur menscnl cesclilecntstätigsest
Von Dr. Ali-irren (Diihren). M.7. Geb:M-8.

Aucliihrt Prospekte üb. kultuks n. Alten-

geschichtt Werke grat- krko.

H. ssksdorf, Berlin W. DO, Barbarossastr. 37 Hochs-.

schweliner Summiwarenslndustrie s.tn· li. ll.« sehn-cla- i.W.

sanatoriutn schierke im liarz
srn Passe des Brocken

Physilkal.-dillt. Heil-inst. k. Nervenleidende.
Herz- und stoilwechselkranke. Erholung-s-

betliirktige, liekonvaleszenten etc.

Alle modern. Knreinrichtungen vorhanden.

Anerkennt schöne und geschätzte 1.sge.
Des gen-e Jahr geöllnet

sanatoriutn

Rathaus Bucbheide
f stettinskinltenvvaltle.
Pur Nervöse, Erholungshediirltige, Herz-
und stokfwech elkranke. Enlziehunyskllken.

Pension täglich 7—12 Mark.

Leilender Arzt: Dr. colla.

zurück zur Liebes
Gedanken nnd Empfindungeneines sechzehnjährigen

Von

Artur Lewinneclc.
Preis 50 Pi.

Freis. Ztg.: »Die ersten geschlechtlichen Regung-en eines Jüngling-s

sind nicht ohne Geschick skiz·ziert."«Alls-. Buchhiindlerzth ,,Hat Belzac »Die

Frau von 30 Jahren«, Frau Michaelis die von 42 Jahren zur Heldin der Liebe

crksren, So liihrt uns Artur

eines 16 jährigen« ein.

Lewinneck in die .Gedanken und Emplindungen
Für dieses Alter scheint uns der Titel ungemein be-

zeichnend, und wir wollen nur hohen, dass die Mahnung bei den Altersgenossen

des ARE-ihrigen Iünglingsp
Spruch genommen sind,

soweit sie nicht durch schulurheiten noch in Ag-

nui fruchtbaren Boden fällt-« Cytnnnslnldirelctor

Dr. L.-stegiiiz: ..sie scheinen rnir die Empfindungen und siimmungen dieses

unt-eilen und ja Gedanken und Hoffnungen sich uberslijrzenden All-ers gut-, go-

trokken Zu haben. Wir Schultnänner sind der Ansicht, dass es siir diese Jahke

ganz besonders gut ist, in der Obhut des Dltornheuses und der Schule Zu sein«

Professor Ur.: »Die
wen-« Ein 0berpritnaner:
können noch eine gute Kritik erwarten

Tendenz ihrer Ausführungen ist Zweifellos anerkennens-
,sie geben uns in Ihrem Werke Wahrheit und

d sie haben ja So rechtl«

Verlag Älfred Pulver-machet- öc co., Berlin W. Io.
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BAUENsBADEN - Grancl lslötalBellevuo
Lichtenthaier Allee, grosster eig. Park; 32 Zimmer mit Bad; Garage,
0mnibus; illustrierte Prospekte. Bes.: Rud. saur-

llresciea - llotel Bellevue
Weltheleanntes voraelnnos Islaus mit allen uisgemässcn Neuerungoth

Düsselclori"’;"»-Sää?"öotel Sermania
Eiektrisches Licht — Zentralheizung —- Lift — Neu-
erbaute grosse Halle —- Zimmer von 3 Mark an·

llannovm Kastons Hotel köszsjiggäsxkstxxakx
Verstehst-ste- lslaus mit alle-n I in freiestek Und schön-

ste-ersten Kontos-i = I ster Lage. Autogarage.
II

———————

——am—ff—
—— f-« f Esp-

Koln »W» lIlon pol - lsloiel
Ersten Rat-ges. Am Bahnhok und Dom. Zimmer-

fvon 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an.
-

--.

,-;,

Seil-barg - Hotel Psttets
Familienhaus I. Ranges. — Frei gelegen, in der Nähe sämtlicher Bahn-
höke und eiektrischer Verbindungen — Neuzeitige Einrichtungen

is Es JE(kzåxhetixerflcegbitfk
Palast-Horai Rotes Haus EhigsioskZTTLeoslk
Wiesbaden - Der Nassauorhof,zgsxkoxxspxxxk
bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhiinser mit direkt

eig. KochbrunnenzufluB. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander-lnstitut.

pries:nit2-Funatokium
II I

cvafonbovg tot-Stann- schlossen)
630 m di ts.

Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke. Physikal.-diät.Heilverfahren.

Canzjährig geöffnet-»

cheiarzt sanitätsrat Dr. R u clo It l-lats o h o k.

KglssächsakisenyosiioorsOSMIeralbazuellenemanatorium.
setiilssmte Glaubersalzquelle. Grob. Luftbad m.scl1wimmteichen.

Prospekte und Wohnungsvekzoichnis postkrei durch die Kgl. Bsdcclikelttlsm
f

Brunncnversancs durch die Modrcnapomcke in Dresden-
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Ballenstedt-barzk
-

oansell Sanatoriusn
für Herzscidety Aderaverltslkung. Verdauuagss ums Nieren-
krenlcheiteth Frqaealeidea, Fettsucht, Zacken-abr, Kett-»he,

Rhea-III, Asthm«, Nervöse und Erholaagsbedüritige.
«

Diätische Anstalt K u km . lsl a u s
Mk alle physikalische-mjt neuerhnutem

, « »
Heilmethodea m ·

höchster Vollendung und Vollständigkeit Naheres durch Prospekte-;
"

-

100 Betten, Zentraliieizg..elektr. Liebt. Fahr-stahl

Setz-It Stets geöffnet-. Besuch Ins den besten Kreisen hepxlkslxäei

Bezirk Brestau

u owa s-·

Meeresspiegel.

. sommerseis.:1. Mai bis Nov. Winteksais.: Jan» Febr» März. .
"

Islekzheilbad I

. s

I Natürliche Kohlensäure- u. Moos-härtern stärkste Amen-Eisen- .

. quelle Deutschlands gegen Herz-, Blut-, Nerveris u. Frauen- .

. Krankheiten. Frequenz: 10904. Verabfolgte Bade1·: 144 1-70. .

. I

. I

. s

19 Acad-. — .l(urhotel Färstenhoi« Hotel I. Ranges und

«

- - - — 120 Hotels und ngierhäusen - - - — - —-

Branhenversettd das ganze Jahr. Prospekt gratis durch sämtliche Keisebiiroa
. . . . I . . s und durch die Sackeclitsektioth I I I I I I I .

BÄD HERSFELD
gegen

Magen- und Darm-
Krankheiten

E Lullusbkunnen E

RELTESTES STRHLSOLNOORBRD
« · .

«

Natürliche kohlensaurestahlquellen; Radios
III

»
aktive SolquellerU weitausgedehnte eigene

Eisen-Moorlager
Heiles-folge bei: Stoffwechsel-, Nieren-— und

Nervenkrankheiten, bei Erkrank.

desBlutes, des Herzens, der Leber,
der RtrnungS-, Verdauungs· und

Sexuaiorgane —— Bade- und Trink-
kuren. lnhasatorium. Milch-,
Liege- und Terrain-Kuren oooooo

Entzückende Umgebung. -— Berühmter alter
«

:: Parise. — Fürstliches kurhotel :: :: :-nahe Hassnover

l Rlles Nähere: Fürstlich Waldecksche Kur-verwaltung.
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selissgstuktiwtu. sammt

»

mit Kochsalztrinkquelle »l(rotlo«.
Heilt tranke hiervon u. scoifweohscl-l(rankholton.

Ill. Führer-, Wohnungsbucls .-

m.sllen Preisen, sowie stadt-

.

n
«·

« «

b
."L

’
'

1.’,« Q«
"·

«.«-«
s .

:

plnn frei durch

. nor-agi. sauskommsssskizk

llvllellllvllllel sANATORtUM

Kurzeit 15. Mai bis 15. 0ktb.
Sau lslarzburq.

tu
Die am schönsten gelegenc und am roll-

.

I·

« kommcnsten eingerichtete deutsche Lungen—
'

heilanstalt. « Sommer und Winter gleich- errässiggute Erfolge —-- H)sgienisch-diätetiscth
—Heilmethode. lndivilluclc "l«uberl(ulinl(uren.

»

Mediz. Räder-. l.ulih;id. Röntgenkabinett.
Anlegung und Weiterlüllrung des künstlichen Pneumothorax in geeigneten Fällen-

Pen5i0n, Wohnung und ärth Behandlung 9——l4 Mark täglich.
Aerzte: Prof. Dr. Meissen und Dr. F. Salzman n. — Ausführliche Prospekte

durch diese oder durch die Verwaltung. Post: Hohenhonnek a. Rh.

I c I I L I

.

RAE-DO-
Privat — Schme. www-Oce-

EillkllkwlllllklsllllllIllllcll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung türs Züricher Polytechnikum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

L Jälirsliclt zirka 40 Abiturienten.

II III II

Grau g T
sz

Erleichterte Zahlung
Zu ceellen ils-eilen ecltklai.ige muten

III-I. I: Juwelen, Gold- und Silberlchmucle
«.- Pcöz Was-Taschenuhren mod. B.mrneculzcen,
laselgecäte, Munlmemecb we Gegenstande
Abl. 2; Photin-Apparate Minos, opiiche Lehr-

mitlel, Theater- und Reliegläs«c, Reigeugz
sqkocneleh Reilelkoi ec und Menllllen aller ihrs

IM. Z: Sprechnppucate und Platten. musik-
roaken aller Mel-n, plaltllch. Himmel-brauch
seleuchlungskörgec für Scss und Petcoleum

Oel Angabe der Abteilung

Rutalog kolienlos

eizig 215
,



4. Mai 191’-). — Yie Zukunft. — Yb Bl«

. .

Prssma - Bsnolæls
füt- Theatek. Reise. Jagd. Uilitär untl Mariae

sind durch alle optischen Handlungen orhältlioh.

Vorgrösserung 272—18X.

Preislage lIlassk Ilc,—— bis 2sc,—-
Ausführliohe Katalogo vorsondot kostonlos

Emil Insch. Akt-» Optische lnåastkio

Lethe-now

bllkcsll SKOCICS I-tck-,188, The Gram-, Hammersmlth, London, W.

Prospekt No. 51 Statis. Pol-to 20 Pl. Verschlossen 40 Pf.

OOOO
befslesgkxsteklijnspkluchegW eint-Stlefehas-ESpe u.Dam9n

kgz then IIIH
I

schlicssung in Engl-ach rechtsgültig in alsen Staates-. besorgt

e
schnellsten-»s: lotcmationsles Auskunft-H Rechts-- uncl Reises-

mif ils-a HM



..
s

Hoppegakten
sonntag, den 5. Hai, nachm. 21,-«"2Uhr

7 Rennen;

Cråfsex
IllllllksllkksllckIllllclflkllll

cis-Eise Is ooo Ist-)

Plautus den 6. Hai, nachm. 272 Uhr

7 Rennen;
n. a.

EINan MMM
uIIII 7500 U-

«lelllllllIlUlVIlIIIlIIIlIHlHWHIIHIHWWUHH .. DUIH""T"HHI«WW’NR llllll HUIEIUUIUI

Ein IIJOgenplatz I. Reihe Mk. 10,—

d0. 11. ,, « . » » T-
Ein I. Platz Herren

»
sk-

do. Damen ,, O, —-

Ein Sattelplatz Herren 6,—

do. Damen . . . ,, L-

sattelplatz Damen und Herren . . » Ij,—

Ein dritter Platz , l,—

u.
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Flasc
sehr hellerm-nich-

hengäk- Frucht - sektl
Marke Bürgermeistersselct.

Itn cesclnnaclt and Aussehen von Tranhenvelnssem nicht zu

unterscheide-U aber noch nicht halt- so teuer.
Nur 10 Pfg. steuer-.

neatrnler Aus-sammt Zu beziehen durch den Weint-endet
oder ab kahl-ist«

P. Lehmlcuhl, Hamburg 21.

»W—«

—.-.

-.8

Leicht und -.

Auen in eleganter

Berlin-Zehlendorf

lallhnaiotiumIII.lallte
Persönliche Leitung der Ku-

lluhlgor Lsnnaufenthalt

unrein litigaugiellskliatid
za setliti

Bilanz per Bl. Dezember 1911.

A k t i v u. M. pk
Kasse-Konto . . . . 6879 46

Wechsel-Konto . . . 25745 25
Konto-Korrent-Konto 1543094 54

Kentions-Konto . . . . . . 350 —

Kautions-Avel-Konto 344948 50

EssektemKonto . . . . . . . 19778585

Beteiligung K. Lorenz St-. Peters-

hurg . . . . . . . . . . 100000——

Fabrikations-Konto 618085 8

Rohmateria, -I(«nto 50777 90

Mesohinenslconto .- . . . . · 85000 —

Kontor Mob.- u. Utens.-Konto . 1 —-

PetencesKonto s. . . « . l —

Modelle-Konto . . . . . 1 —

Redio-Versuehss:tation—l(onto . 1 —

Werkstatt-Utensinken-Konto . 1 —-

Werkzeug-— Konto . . . . . . 1 —

Konto haulieherveriinderungen 1

st72672 48

P a s s i v a- M. pk
Aktien-Knpitel-l(0nto 1400000 —

Rontoslcorrenblionto 7121893 74

Kautions-Aval Konto 3449-8 50
Reservefonds-Konto . . . . . 140000 —

Tnlonsteuer—Reserve-Konto . . 2000 —

Gewinns und Verlust-Konto 373203024
"

297.672 48

Laut Besehtuss der heutigen General-

versammlung- ist die Dividende für das

Geschäftsjahr 1911 auf 20 010 festgesetzt
worden« Dieselbe kann mit M. 200
pro Akt-je gegen Einlieferung des Divi-

dendenseheins von heute ab an der

Kasse der Gesellschaft, Bei-tin so»
Elisabethufer 6—6,

Nationnlbnnk fiir Deutschl-ach Berlin,
commer-- nnd Manne-Baan Berlin,

Hamburg und Hannover,
Herrn Wie-ster. Levy C co» Berlin XV. s,

charlotsensir. 6(J,
siern A. Schaeffhnusen’schen Bettle-

verein, Berlin,

erhoben werden.

Berlin, den 22. April 1912.

Der Vorstand.

Warum haben sie noch
nicht die interess alte
und leicht erlern-

bare Welt-

spreche

erlernt? Wissen
sie noch nicht, dass »

rs bereit-s 2000 Eis-pe-
rantosvereine und über

100 lsjsperantozeitungen gibt-,
«

dass Esperanto bereits in vielen
seliulen Deutschlands, Frankreichs,

Englands u. Amerika-; staatlich gelehrt
und von vielen Firmen, Behörden usw.

praktisch verwendet wird? Besiellen
die noch heute gegen Beifügung v. IS Pf.
in Briefmarken ein Esperanto-Lehr-
hueh mit ankklärenden schritten vom

Verband Deutscher Seneka-nisten MS
in Leipzig AS, Dresdnerstr. stö-

PlccOLA
Zuverlässigste u. leichteste

Ieise-

Schreinmaschine

stahltypenhebel : ·:

sofort sichtbare schritt

ciewicht nur t21l2 Kilo

Beschreibung kostenlos durch

Plccchs
schreit-wasch ci.es. m. b. H-

BERLlN Sw. 68
Maskgmfenstr. 92-93

Verkauf: Mars-g raten-ts- 94
..«»
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llkllkllexgllsclmlll

— xlie ZulntnsL — 4. Mai 1912·
HÄA

lll Hillllillllllllllllllk
Bilanz per st. März 1912

,,,, »

.- ,

Naiv-. M. pl· P-ssiva. M.
lp

Kasse-Bestand inklusjve cou- , Kapital-Konto . . 8b00000,.—

pons und sorten . . 253 052 83 Obligationen-Konto ;1-l)7«. I
Wechstsl . . . . 42 466 7.-·) M. hsl 000 zisrli(-kgel:eukto . 4000001—
Effekten-Bestände . . . . 3079 403 67 lObligationen-Riicl(za.hl. - Kro»

’

Konso- Mal-Beteiligungen . 2338 l.78 list l
verloste noch nicht präsen- s

Benkgulliaben . . . 72745 79 tierte Stärke . . . . . . 540401——

Debitoren, gedeckte . . 1 bbi MS Ell Obligat« Zinsen -I(onto, nicht

» nngedeclite . . . 1502652 75 präsent. Zinssch. . . . . 8580"—

Grundctklcla M. 700 000.— Konto I(0rrent-Kreditoren 131 684 61

«-.Hypothek . k000 0.— 200000 — Talonsteuek-Reserve . 37 800 —

Mobilinbxonto . 1.—
!

Verlust . . . 198 325 25

9231 104011 JZJLLUQ 61

Gewinn— und Verlust-kaute per st. Iärz 1912.

vol-et. M. psl Meiji« M. pt
Verswaltungsltoshen inkL Gewinn -V0rdsag vom l. 4. 11 92552 70

Stdn-nd . . . . . . . 185 968 01 Zugunsten del- Gesellschaft

295 Aeio auf verloste nom. verfallene Dividenden-

M. 120 000.— Obligationen . 2400—— Scheine aus 1906 -07 . . 420—

Verlust nuk Effekt n-l(onto . 563 239 34 Zin-en und Pk0-isionen 8529091

Talensteueksltüeksteuungen · 37 SUU — Gewinn aus Effekten- und

Iconsortialgeseuätten . 28859164
Reservefonds .

393 959l46
Verlust 188 325 25

789 Ortes 789 407195

Mbe

chauffeur- Lehr-

A amtlich anerkannt

Vorkenntnissc nlcht ndtlg. Theoretisch—

prakt. Ausbildung. Eig. Lehrwerkststte

kostenloser stellennaclmeis

Grossberliner

Auto--aclkselsule
set-Im

sülowstkssse 92
Eintritt tsgsich

Grömannsöorfer
l-F’abnk-

MEMs Ess:
BerlinY. 9, PotsdamerHtrasge 22a

Erste Hyeziakfabriläfür kompkeite Möbkiernnggrosser Xer-
waltungsgebänöe,sowie einzelner Bin-os- Ohefzimmer usw.

. Kataloge und Broschüren grotiS und fronho . . . .

In Ihren

Steuer-

Steue
Prospekt grstls

satt-en vertritt

und berät Sie
fachmännisclss

« kontor
ci. rn. b. H.

lekliaIll. ll Mandatare-Im95
lel lfmowlzbi ltnslelleltel

fes-» ». Etwa-»er-
sxeät bitter Ehe-

sengt-»d- Besser-m

Wo ern-Ae Mensche-» zwei Jahr-ermit- lang see-

lische Erjnltrg , Ver-»au- »srarjr"ir Entstlzlckssejimäm
da Ums-ter- bewälrrtc dnezjalleenrcmjssr. — Pro-

charakterstqckien Uta- trefcrserr Gepräg-O »Es-ji«-
amls Handschrift — »arm«-»

sagt zwang-los Prospekt P. P. Liebe stäryksieller ». Kwkritileer), A agsbqrg l. Z .-P-cc-I.
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4· Mai 1912. — Elle gulumlL -—— Ak. EI.

zur Probe!
.

ohne jede Kaukverpflichlung
x und ohne Anzahlung ledig-

. lich gegen kleine monatliche .

TeiIZSdIInSen I
"- speziaikakaiog üb. jed. Artikel

gratis und trei. karte genügs

sial s- Preuss-d
Postfach le N.

Breslsu n »

jjaqserit
«

Deutsche Portland-Cement—Fabrik ActiensGesellschaft.

Bilanz-Konto psr 31. Dezember ISIL

,

D bet. M ps[ l Use-it
Gnmdstiicksxonm . . . · 501500— lAkcieu icapiiai Konto.
Gebäude- und Deren-Konto . 5467 300 — lcisservelondskonlo .

Maschinen u.lnvenl-8·r-lionlo 2995 4(0 l Konto-l(orre«t-Raserve-K.
lnventnr-Bosland . . . . . 6139548I 69 jErnsiieriingslondg-Konto .

Kassn Konto . . . . . . . 23170 41
lArbeiter-U«ttsrstiit-zungs-Konso- Konsum-,- Koat0. De- Rasse, liiidersclork . . . . 20802 57

bitores . . . · . . . . 1381862 70 Beamten-Pensionskasse . . bl blll 60
Kamliiu Konto . . . . . . 54731l2l10«1sgarionS-I(0nto . . . 2606270 —

Effekten-konis) . . . . . 163609 4ll, lObligalioris-Zisisen-I(onto . . bisle 50
Assekuranzlcoulis . . . . . 30 l87 lTl ssividenden-Kont0 . . . . . 290 —

Verlust . . . . . . . . . 541374 47 l( onlo-I(orrem-l(.. lcredjtores 17l3 676 l

i- Hut-til usw migh-

lltlllllkiikllklllklelwlllllllsllle
(Darmstädter Bank)

Berlin Darmstadt Frankfurt a.M.

Hamburg
Düsselrlorf Hallea.s. Hannover teipzig Mannlieitn

München Nürnberg stettin strassburg i.E. etc.

Aktien-Kapital und Reserven 192 Millionen Mark

contra-tm Berlin, schinkelplatz 1-4

30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten

Its-HabeM UellsziklinlatsFreundener
Zablbar an über 2000 Plätzen bei es.3000 Zahlstellen
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M-«A-WW»—-A-»

sehanmixtzklsgæåyiatorjym
saarow i. Nat-k. OO 1 Stunde von Berlin.

ot-. Her-gang-

NAC Filizdsiscnknpoeuic
TM - TTTLIJELETTTTJLTZTQJ

« und destillicrtcn Weinen. —

gegründet 1715, Preis M.7.50 bis M.30p.Fl.

« Verkaukvon Drei-III X 1000
t.

ftraullkederm
l(l—15 cm Drei-, 40—50 crn lang. 1.—, 2.—, 3.—, 4.—-, 5.— Mic, ca. 18 cm

«
breit 6.-— u.8.— Mk., 20 cm breit l(l.—, 12.—, 15.—, 18·— Mk., 25 cm breit

-’ 20.—, 22.—, 25.—, 28.— Mk., 3() ein breit 3«I.—, 36 Mk. Pleurcsusen
von 3 Mk. an. K talorz frei. lii besseien Federn Auswahlsendnngem
v 0 Mk. «

. «-
,Cis-zi- iauiskaieiiaaslleimannUmwle ERST-«-

Vcrksinf direkt an Piivaic. Prachtvolse Hntblumen und -Ranl(en.

D. R« P. Patento allei- Kultur-zweiten
Damen. die sich im Rot-solt unbequom fühlen. sich aber

elegant, modegerecht und doch absolut gesund kloiclcn
·

wollen, tragen ,,l(alasis-is··. sofortiges Wohlboiinclon
Grössto Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Rein Hochrot-schon
Vorzügi. Halt im Ruchen. Natürl· Goraoohaltor. Völlig
freie Atmung und Bewegung Elegakmz schlanke Fig-ar.
Filt- joclea sport geeignet Für leidende und korpulente-
Damen Spocial-F’acons. Mann-. Broschüre uncl Auskunft

kostonlos von oKollet-sichu c« II· b« li» Bonn 3

Ellber und Verlinufdstello Lohn a. Rhein. Fern-sprachet Nr. BAU-

Xalasiris-speZi-1lgescliäift,: l i du«-tun ihr-.- (-’rosse Boclcenhejmerstr. l7.I?ej-nspk. Nk,s)1·3s
Kalusjiisssiseziiilgescliiiii: teil-n »s. 02. lcleiststr. 3.). Ferusprecher CZA, 19173.

Raladiris-spezjiilgeschiiit: her-tin OW. 9. Loipzigorsrr 71j72, Pornsprecher l, M

Entfetiungsiabletien
Anerkamit besios nnschiidliches Mittel gegen Fett-acht und übermäsaige
Uorpuleriz auch ohim Einhalten ein-r bestimmten DiäLL sit-«- UN Js-

krejs pro schachtel 4,50 Mk., 3 schachteln erforderlich 12 Mk.
· . Durch das Generssldepot . .

hxiqihhiieisrinnt-. nein-: o. 34, stkassiisahissiks dizp

igteigiiiisiimtnie-Taro nack-
II - . · -

ern-. Kost-gl. Kvsmsnalskommsssatn
BEKLlN W.57. Wintcrfeldstr. 34. l. an dok- Pots Inmcsr Strasse. Fernsprechen
Amt Lützow Stim. Zweighuscam chakiotteabarg, Holtzeaclokffstr. 7. l· Fern-

- sprechen Amt Charlottenburg 2784.

Bec«ba(-liliingeii· Icrmiltolungen Glänzende Erfoon ROTHE Honor-MS Ersc-

klassige Rose-reimen

si—

I(
’II
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.-

mit grosszügiger erfolgreicher Praxis. In Zahl-

q v a e e v reichensensatjonsprozessen aussehlaäfebemtschwieri e Fälle bevorzugt Peiaste ekerens

III· skikginasist z« s« zen aus er Grossinclustrje und Gesellschaft-

a
. Ist-list I-« Spottes-lästig Ica-

S . C I . I . Telephon: Nollemlorl MS.

Ironenbekgs ö- Co., Bankgoschäkt.
Berlin NW. 7, chsrlotteastr. 41. Telephon Amt l, No. 1408, 9925. 2940.

Telegramm-Adresse: Kroneabcnk-Berljn bezw. Berlin-Börse
.

sonst-sang III-s- innt-geschäftlichen Trauten-essen-
tseslslsdmlsss tut den Ils- IIC Uns-II vo- Imtem seht-umlie-

IIC cdllulloses set stell-. Kohle-» cu- Istl demule mvle
situ- odse Ihn-send

Its Ist lleksssl us Sile-te- Iek Inn. Ist Zelt Is« Ist Ists-It

—- von frescltow
Königl. Kriminalkommissak a. D.

III-Mississi- veflksuh staunst-sagst- und

sovhaelmsossss Ists-s- Ist-

Ieklln W. S. Tel.: Amt Lützovcz No. 6051. Pontia-ganz lzssp

Ex- MLSBAUER
TIT« istdas alleinechte kaklsbatlcis

·

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewamk

- Aussen-satt solisselhesshsm =

:-
«

bietet vor slmcr, bekannter u t lBu kserlagclf.)bellett.u. wissen- l pp a
fcha tl. Werke j. Attvvtteilhafte Tol. 27. (camphsusen) Tol. 27·

wTDGI mPc-I-NATURlchEs

vck I UIIVCIDIIUIIIUH Bbhaljujm Wart-:eron - sehrejberhsu.

' 5
. .

Isaxxkxsxszk petekstlothxgssxszengeht-ge
s

und Cliarskterstudien —

zo für vornehme tiefere an Ists. IIIIIIOPIIIII
uren — hkjskb (h8nd' NeuieitlioheEinrichtung-ehWaldreiche,f

schriftlich) HPUNIWJISÄWwindgesohützte, nebelkreie Höhenlage.
Frost-Ists

. ÄWNVtck
k«

Zentr· cl.schöast,.Ausklilge jnBekguTaL
zehnte Ums ZU hSk

kam Luttbach Uebungsspp., Ille electr. (setn-

SUSkMSOPlKATEer SJ billig, ds- eig. Electr.-Werk) u- Wasser-

un isäzsgsäbnkäiåäonUkråranwencxungeal (s.usSohljesslich kohlen-

ksktöullchlleltea tieferen Geprtt es. Bei zimmssäsksktgejfeLFFETFTSQUZ—ab
sondere brjeiL charaktekheune laut s-

lm Erholung-UND u, Hasel zjmipsk mik«
zmmglos Prospekt II. I. Lieb-. Alls-s Wtuok M« 4«-. Mqu
bat-. Zsksch Ntkm csmphsqum serlln sw. II.
—

T
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«ck
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sms
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Für Just-rate verantwortlich-: Alfred Meiner. Druck von Paß « Garleb G.m.b.H.Bek-1inTHIfo


